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China und der chinesisch-japanische Krieg.

it keckem Muth ist Japan * dem zehnmal 
volksreicheren China mit den Waffen 

d t - h r T b  enfgegengetreten, und immer mehr 
zej„t s ich , wie weit China in seiner 

starren Abgeschlossenheit zurückgeblieben ist hinter 
seinem rülirigen Nachbar. Mag der Krieg aus- 
fallen, wie er will, das eine Gute wird er jeden
falls bewirken, dafs der gewaltige Kolofs immer 
mehr aufgerüttelt wird aus seinem tausendjährigen 
Schlafe. Von allen Seiten dringt es auf ihn ein. 
An seinen nördlichen Grenzen schreitet der Bau 
der transsibirischen Bahn rastlos vorwärts auf 
dem Wege nach Wladiwostok, das Baltische 
Meer mit dem Stillen Ocean verbindend. Soweit 
sie kom m t, beginnt w ir tschaf t l iches Leben in 
Sibirien sich zu entwickeln , Ansiedelungen im 
grofsartigsten Stil werden von der Regierung 
geplant und unterstützt, und Handel und Industrie 
rüsten s ic h , den bahnbrechenden Schienen zu 
folgen. Zugleich wird die Bahn imstande sein, 
russische Truppen schnell bis an die chinesische 
Grenze zu bringen. Im Westen Chinas ist die 
central-asiatische Politik Rufslands so weit vor
gedrungen, dafs nunmehr das Pamirgebiet den 
hochragenden Grenzstein bildet zwischen russisch
asiatischem, chinesischem, britisch-indischem und 
afghanischem Besitz. Und bis nahe an das 
Pamirplateau, bis Paschawar, hat England bereits 
die Eisenbahn vorgeschoben, welche in gleicher 
Richtung mit der chinesischen Grenze den ganzen 
Nordrand von Vorderindien durchläuft bis da, wo 
der Bramaputra sich gegen Süden wendet,  um 
dem bengalischen Meerbusen zuzufliefsen. In

* Vergl. die A bhandlung  auf  Seite 595 dieser 
Zeitschrift.

X V II I14

Birma geht bereits die Bahn von Rangun nach 
Mandalay. Und die Franzosen sitzen in Toukin 
den Chinesen um so unbequemer, als sie nach 
Siam und womöglich auch nach dem Schan- 
Gebiet bereits die Hände ausstrecken.

So ist China von drei mächtigen Nachbarn 
umgeben, und es weifs zu gut, wie leicht einem 
wehrlosen Besitzer gegenüber Ansprüche gellend 
gemacht werden können, um nicht einzusehen, 
dafs zum Schlafen keine Zeit mehr ist. Und 
wie die landbegehrenden Nachbarn besonders 
durch die Eisenbahnen und die neuen Feuer
waffen gefährlich zu werden drohten, so liefs 
man es nothgedrungen zu, dafs europäische In
genieure ins Land kamen, um Bahnen anzulegen, 
und bestellte in Deutschland und Belgien Kanonen 
und Gewehre. Aber selbst der Bau strategischer 
Bahnen stiefs auf Schwierigkeiten. So war das 
sehr einflufsreiche, streng conservative Censoramt 
in Peking mit allen Mitteln dagegen, dafs die 
von der kaiserlichen Admiralität, welcher zugleich 
die Landesverte idigung unterstellt ist, dringend 
befürwortete Bahn Peking — Hankau ausgebaut 
werde. Obwohl der Kaiser persönlich für den 
Bau war, hielt er es doch für nöthig, insbeson
dere auch im Hinblick auf die Erbitterung, mit 
welcher die Bevölkerung die ihrer Ahnengräber 
Ruhe störenden Eisenbahnen betrachten, noch die 
Gutachten der Tatarengenerale, Generalstatthalter 
und Statthalter einzuholen. Erst als diese die 
Bahn als dringend nothwendig bezeichnet halten, 
wurde ihr Bau angeordnet.

Diese Gutachten gewähren einen überraschenden 
Einblick in die klare Auffassung dieser hohen 
Beamten über die Bedeutung moderner Verkehrs
mittel und der Maschinen überhaupt. Einige

1
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davon sind abgedruckt in dem Buche von E x n e r ,  
China. 1889. Wir können es uns nicht ver
sagen, einen Theil der Denkschrift des General
statthalters von L i a n g - K w a n g  (Provinzen Kwang
tung und Kwangsi), T s e h a n g - d s c h i h - t u n g s ,
wiederzugeben. Es heifst da :  „ .................. hat die
Ehre, auf den Knieen vorzutragen:

„Meiner a llerunterthänigstcn  Auffassung nach sind 
die seit etwa 100 Ja h re n  (sic) in abendländischen 
Gegenden eröffneten E isenbahnunternehm ungen  wich- 
lige Einrichtungen, welche durch  ihre  E inführung in 
China und bei a llmählicher Entwicklung n u r  zum 
W ohls tand  und zur S tärkung der  chinesischen Nation 
beitragen können. . .  . W enn auch  das Anlagekapital 
heim Beginn der Eisenbahnen ein seh r  grofses war, 
so s tand doch der daraus  gezogene Nutzen nachher  
in einem gleichen Verhältnifs,  und es s teh t  unzweifel
haft  fest, dafs die W ohlhabenhei t  und polit ische Stärke 
dieser Länder au f  die Ein führung von E isenbahnen 
zurückzuführen ist. Da nun  China den Frieden sich 
zu nutze macht,  um mit stetigem Schri t t  und  grofser 
B esonnenheit  sich für künftige Kriegsfälle vorzuberei
ten, so darf  eine Beihülfe, wie sie  aus der W irksamkeit  
derart iger Verkehrsanlagen herzuleiten ist, zur Er
höhung  unserer  W ehrk ra f t  n ich t  unbenutzt  bleiben. 
Alle jene  Punkte, welche die Admiralitä t  zu Gunsten 
des Baues von Schienenwegen geltend gemacht hat,  
n ä m l ic h :

Erleichterung der Küstenvertheidigung, 
Verminderung der Präsenzstärke der  Streilkräfte, 
Möglichkeit rascher  Communicationcn, 
Beschleunigung des Güteraustausches,
Entfaltung des Gruben- und  Hüttenwesens, 
Bequemlichkeit  des Passag ie rverkehrs , sowie Be

schleunigung der postalischen Verbindungen und 
der Zufuhr von Nahrungsmitte ln  bei Hungers 
nöthen

sind Alles nicht  zu unterschätzende Vortheile, welche 
der B ahnverkehr  ohne Zweifel gewährt.

Eure Majestät ’würde  h ierdurch  dem Staate  und 
den In teressen  der Nation eine solide Grundlage und 
nicht,  wie Manche vielleicht ann eh m en  möchten , den 
fremden Händlern  ein Mittel zur Concurrenz und zu 
gröfseren Proiiten verschaffen.

Die natürl ichen Erzeugnisse Chinas übertreffen an  
Reichhaltigkeit  der Gattungen und Mengen Alles, was 
alle anderen  Continente zusammen hervorbringen. (!) 
Allein, was China bis jetzt mangelt,  sind die leichten 
Verkehrsverbindungen im Inlande. Die Production ist 
dah er  verringert,  und die Verbreitung leidet Abbruch. 
Ueberdies bestehen diese Güter sämmtlich aus Roh- 
producten ,  deren  W er th  in diesem Zustande nicht 
hoch steht,  und welche, wenn sie nicht  in Massen pro- 
ducirt  und m it grofser Beschleunigung vom Ursprungs
ort  nach dem Ausfuhrhafen geschafft werden, keinen 
Gewinn abwerfen. Ohne  Maschinen und ohne  die 
Beihülfe der  Chemie lassen sich aus diesen Rohstoffen 
keine Fabricate  erzeugen. Erst  durch  die Bearbeitung 
wird aus einem scheinbar werthlosen Dinge ein nütz
licher Gegenstand. Die E isenbahnen  aber  würden uns 
n ich t  allein die Maschinen nach dem Inlande bringen, 
sondern  auch unsere  Rohstoffe, welche geringe Kapita l 
anlage und  keine Productionsunkosten  verursachen, 
nach  dem Auslande befördern helfen,  wo dieselben 
grofsen Absatz finden würden. W enn dazu noch, um 
die Concurrenz zu steigern,  der Exportlekin (Zoll) auf  
die Rohstoffe n u r  in geringfügiger Höhe zur Erhebung  
gelangte, so dürften die Producte  unserer  Berge und 
der entferntesten Landschaften  des Reiches in grofser 
Menge "nach dem Meeresstrande und von da aus nach 
allen Weltgegenden zur Vertheiluug gelangen. Wege 
fördern  den H andel,  Maschinen die Industr ie ;  wird

Beides gehegt, so wird m an  die Erzeugnisse von Ge
birge und flachem Lande, den E rtrag  unserer  Herden 
und den der H andarbeit  unserer  F rauen  und Kinder 
gegen Geldeswerth zum Segen unse re r  Bevölkerung 
nach weiter Ferne zu versenden imstande sein. Die 
Eisenbahnen sollen uns dah er  behüifIicli sein, durch 
Eröffnung der  verschlossenen Quellen unse re r  n a tü r 
lichen R e ich thüm er die durch  die Kapita lausfuhr e r 
li t tenen Verluste wieder gut zu m achen .  Es würde 
dies allerdings zunächst n u r  dem Volke zu gute kommen, 
doch ist zu bedenken, dafs, was diesem von Nutzen 
ist, eventuell  doch der Regierung zum Segen gereicht,  
welche dann  in den Besitz ausgiebiger Mittel für den 
Unterhal t  des Militärs gelangen würde. Augenblick
lich, w’o die Aufmerksamkeit  unse re r  m ächtigen Nach
ba rn  auf  uns gerichtet  ist, mufs die Gefahr von Be
hell igungen seitens des Auslandes Gegenstand unse re r  
besonderen  Erwägung se in .“

Diese Auslassung eines der höchsten Beamten 
Chinas aus dem Jahre 1889 giebt zweifellos die 
Berechtigung zu der Annahme, dafs, auch ohne 
den Krieg mit Japan, der Einfuhr von Maschinen 
und Eisenbahnen in China eine starke Zunahme 
bevorsteht, und sicherlich wird der Krieg bewirken, 
dafs solche Ansichten weiteren Boden gewinnen, 
und dafs die chinesische Mauer mehr und mehr 
abbröckelt. Die mehrfachen Erfolge der japanischen 
Heeresmacht und die Mühe, welche es den Chinesen 
bereitet, ihre Kräfte an die richtigen Plätze und 
zur vollen Wirkung zu bringen, sowie die Er- 
kenntnifs von der Unzulänglichkeit ihrer Bewaffnung 
werden als nächste Folge des Krieges bewirken, 
dafs die Kriegsschiffe erneuert und vermehrt 
werden, und dafs den Küsten- und Hafen
befestigungen und anderen Anlagen mehr Eifer 
und Sorgfalt zugewendet wird als bisher. Ebenso 
wird man auf die Bewaffnung mehr Kosten wenden 
müssen, und namentlich steht zu erwarten, dafs 
mit dem Bau von Eisenbahnen und Telegraphen 
schneller und ausgedehnter vorgegangen werden 
wird, als es bis jetzt nöthig schien. Von geringerer 
Bedeutung ist dabei die Frage, ob China oder 
Japan schliefslich den Sieg davontragen wird. 
Selbst wenn Japan unterliegen sollte, so würde 
es doch den Chinesen hinlänglich gezeigt haben, 
zu welcher Macht es durch bereitwilligste Auf
nahme der westlichen Culturfortschritte ange
wachsen ist. Und die Chinesen werden ihm auf 
manchen Gebieten folgen müssen, wenn sie sich 
nicht der Gefahr aussetzen wollen, das nächste 
Mal zu unterliegen. Denn dafs auch aus einer 
schliefslichen Niederlage Japan nicht allzusehr 
geschwächt hervorgehen wird, das dürfte die 
Sorge Rufslands sein, vielleicht auch Englands, 
obwohl letzteres dem immer unbequemer werden
den Mitbewerber auf den Märkten der östlichen 
Erdhälfte wohl eine derbe Schlappe gönnen mag. 
Aber für einen Hafen drückt man schon ein 
Auge zu; bei späterer Gelegenheit, wenn es nichts 
einzutauschen giebt, läfst sich dafür vielleicht 
deSto schärfer aufpassen.

Siegt aber Japan , so werden erst recht die 
übrigen Großmächte sich vorsorglich ins Mittel
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legen mit einem Bis hierher und nicht weiter, 
denn den Japanern will kein Staat so recht wohl, 
sie sind zu grofse Streber, von denen nicht mehr 
allzuviel zu holen ist ,  während China für alle 
Industrieen einen so einladenden und vielver
sprechenden Markt darstellt, dafs einiges Liebes- 
werben sich wohl der Mühe lohnt.

In diesem Falle würde aber China erst recht 
genöthigt sein, sich wieder mit Hülfe europäischen 
Materials kriegstüchlig zu machen. Weiter kommt 
noch hinzu, dafs China, um den Krieg forlführen 
zu können, Geld braucht. Es heifst, dafs es 
sich in Europa um Credit bemüht, und die grofsen 
Banken würden sich wohl nicht die Gelegenheit 
entgehen lassen, festeren Fufs in China zu fassen. 
Damit wären dann die Wege geöffnet zu weiterenVer- 
bindungen und Zugeständnissen, und da das Unter
pfand der Arbeiten in Hafenzöllen bestehen müfste, 
so wäre damit willkommene Gelegenheit gegeben 
zu genauerer Controle des chinesischen Verkehrs. 
Sollte China seinen Geldbedarf etwa im Inlande

durch eine Zwangsanleihe zu decken suchen, so 
wird in gleichem Mafse, in welchem das Geld 
für Kriegsbedarf aufser Landes geht, das Bedürfnifs 
steigen, durch vermehrte Ausfuhr wieder Geld 
hereinzubringen. Dazu bedarf es aber wiederum 
der Steigerung der P roduction, und die ist nur 
möglich durch Zulassung kundiger Fremder und 
durch die Einfuhr moderner Productionshülfsmittel 
und Verkehrsmittel mit all ihren Nebendingen.

Kurz, der Krieg zwischen China und Japan 
wird voraussichtlich das Reich der Mitte um ein 
gut Stück vorwärts bringen auf dem Wege der 
Civilisation ; jedenfalls wird aber die Eisen- und 
Stahlindustrie Nutzen daraus ziehen, und sie darf 
auf eine starke Zunahme der Ausfuhr nach Ost
asien rechnen. Wie winzig Chinas Einfuhr in 
Erzeugnissen der Eisenindustrie bisher gewesen 
ist, zeigt nachstehende Tabelle.

Die Netlo-Einfuhr fremder Waaren aus dem 
Auslande in die chinesischen Häfen, hat be
tragen :

W a a r e n - 1 8 9  3 1 S 9 1 I S  8 9 1 8  S 4 1 8 8 1

g a t t u n g Piculs H aik .T acls P iculs H aik .T aels Piculs H aik .T acls P icu ls Haik.TaoIs Picuis Haik. Taels

Nageleisen . . 296 927 581 453 453 630 858 814 359 528 699 725 2S5 878 547 898 255 729 439 431
Stangeneisen . 107 727 262 062 198 648 412 088 117 048 270 614 86 360 213 127 81 664 145 584
Reifenei.sen . . 
Eisenblech und

15 397 39 172 18 472 45 622 12 102 32 741 2 495 5 785 12011 23 155

-Platten . . . 38 347 148 018 68 786 210 531 40 754 112 956 — — — —
E isendrah t  . . 
Roh- u. Ballast-

61498 214 141 63 318 251 445 50 357 176 006 16 210 65 063 37 272 145 751

eisen . . . . 62 088 80 259 64 184 64 894 40 187 49 708 61651 64 970 97 803 99 009
Alteisen . . . 
Eisenwaaren,

501 431 022 527 859 018 1 072 111 496 435 612414 329 119 406 152 241 018 407 492

nichtklassific. — 277 909 77 773 267 108 32 314 121 614 61870 180 334 23 060 32 543
AVeifsblech . . 15 561 69 697 20 718 75 217 18 541 81 938 — — — _
S t a h l .................. 122 115 348 922 57 176 209 077 39 387 149 805 36 060 106 724 22 660 70 938
Maschinen . . —. 930 651 — 900 500 — 345 863 — — — —
N ähnadeln  1000 2 592 104 382 494 3 214 258 404 945 1 873 873 242 375 1 711 858 190 868 2 011 601 334 969

Im ganzen . — 3 957 905 — 4 772 352
- 2 895 759 — 1 780 921 — 1 698 872

Ein Picul ist gleich 60 ,453  kg; ein Haikwan 
Tael galt 1893 im Durchschnitt 4,02 J(>, da
gegen 1889 noch 4 ,85 J(i. Die gesammte Ein
fuhr Chinas hat ihrem W erthe nach betragen: 
in Millionen Haikwan Taels in den Jahren 1893, 
1888 und 1882 :  Ueberhaupt 151, 125 und 78; 
davon aus Hongkong 81, 70 und 29 — aus 
Grofsbritannien 28, 30 und 19 — aus dem euro
päischen Festland, aufser Rufsland 5 ;  3 und 
2 —  aus Indien 17, 7 und 18 — aus Japan 8 , 
6 und 4 —  aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika 5, 3 und 3.

Ueber die Einfuhr aus den einzelnen europäi
schen Ländern giebt die amtliche Statistik Chinas 
keine Auskunft. Angesichts der Bedeutung, welche 
der chinesische Markt für die Eisenindustrie höchst
wahrscheinlich schon in nächster Zeit gewinnen 
wird, scheint es indefs angebracht,  nach den Aus
fuhrstatistiken der in Frage kommenden Länder 
ihren Anteil an der Einfuhr Chinas feslzustellen.

Nach der Statistik des grofsbrilannischen Han
delsamts hat die Ausfuhr nach China in den 
näher bezeichneten Jahren folgenden Umfang ge
habt:

W erth in 100 £ 1893 1889 1884

Waffen, Munition, Uniformen 165 579 2351
Messerschmied- und andere

K le in e i s e n w a a r e n .................. 182 275 278
M a s c h i n e n ..................................... 1816 1007 944

E i s e n ............................ { l 0 0  J
68601 44261 43332

4161 2700 2725
Telegraphendrah t  und Zu

behör ............................100 £ 170 73 507

Diese Zahlen geben die A usfu h rw er te  an nach 
China einschliefslich Hongkong und Makao; läfst 
man letztere aufser Betracht, so ergiebt sich als 
unmittelbare Ausfuhr nach China im Jahre  1893: 
Waffen für 114 000 Messerschmiedwaarcn 
u. s. w. für 14 200 Maschinen für 92 200 ¿ß,
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Eisen für 294  100 £ ,  Telegraphendraht für 
16 300 Daraus ist zu ersehen, dafs Hongkong
ungefähr ein Drittheil der genannten Zufuhren 
vermittelte.

Irgendwelche Stetigkeit zeigt sieh ebensowenig 
wie in der Gesammteinfuhr Chinas in der Aus
fuhr aus den einzelnen Ländern dorthin. W ä h 
rend der letzten zehn Jahre wurden als höchste 
und niedrigste Ausfuhrwerthe verzeichnet: Für 
Waffen 300 900 ^  1885 und 16 500 £  1893; 
für Messerschmiedwaaren 33 800 £  1887 und 
15 200 £  1884; für Maschinen 2 8 9 1 0 0 £  1891 
und 7 4 5 0 0  £  1 8 8 5 ;  für Eisen 4 1 6 1 0 0  £  
1893 und 42 100 £  1886 ;  für Telegraphendraht 
287 900 £  1883 und 7 300 £  1889.

Diese W erthe beziehen sich nur auf Waaren, 
welche in England selbst gewonnen und her
gestellt sind. So sagt wenigstens die englische 
Statistik. Und sie giebt weiter an, dafs über 
England an ausländischen Artikeln nach China, 
einschliefslich Hongkong, im Jahre 1893 beför
dert seien: Eisen für 2400 £ ,  Rohstahl für 
200 £ ,  Waaren aus Eisen und Stahl für 3900 £ .  
So erfreulich es wäre, wenn der deutsche Handel 
sich soweit von der englischen Zwischenhand 
befreit hätte, dafs letztere nur noch einen so 
geringen Antheil an Deutschlands Eisenausfuhr 
nach China hätte, so wird doch zweifellos be
deutend mehr deutsches Fabricat über England 
nach China gebracht, und dementsprechend sind 
die Angaben über das ausgeführte englische 
Fabricat zu hoch.

Neben den englischen sind es besonders 
belgische Schiffe, welche die Ausfuhr Deutsch
lands nach China vermitteln, namentlich auch in 
Stangeneisen, Eisendraht und Nägeln. Und da 
viele Sendungen zunächst nach belgischen Häfen 
und von hier erst weiter declarirt werden, steckt 
in der Belgien zugeschriebenen Ausfuhr nach 
China ein gut Theil deutsches Fabricat, das sich 
freilich zahlenmäfsig nicht nachweisen läfst,

Belgiens Statistik zeigt folgende Ausfuhr nach 
China in den wichtigsten Eisenerzeugnissen:

W erth  in 1000 Frcs. 1891 1888 1884

W a f f e n ........................................... 400 609 1196
Locomotiv. u. E isenbahnwagen — — —

Maschinen, Instrum.,  Werkzeuge 14 9 200
Rohstah l  und in Stangen, 

P la tten  u. s. w........................... 56 22 2
Stahl, b e a r b e i t e t ........................ 180 26 —

A l t e i s e n .......................................... 37 13 37
Schmied-, Walz-, Drahteisen 2715 2410 3043
Gufseisen u. E isen ,  bearbeite t 526 283 133

Auch hier zeigt sich im ganzen eine Abnahme 
der Ausfuhr, welche namentlich in dem verhält- 
nifsmäfsig grofsen Bedarf an Waffen um 1884 
ihren Grund hat. Die höchsten und niedrigsten 
Ausfuhrwerthe waren innerhalb der zehn Jahre 
1882 bis 1 8 9 1 :  Waffen, 1 1 9 6 0 0 0  Frcs. 1884

und 391 000 Frcs. 1 8 9 0 ;  Locomotiven und 
Schienenwagen 113 000 Frcs. 1885 und — 1884, 
1886, 1888 bis 1891 ;  Maschinen u. s. w. 
390 000 Frcs. 1883 und 9000 Frcs. 1888. 
Rohstahl 258 000 Frcs. 1884 und — 1882 und 
1 8 8 3 ;  Stahl, bearbeitet 180 000 Frcs. 1891 und 
— 1882 bis 1887 ;  Schmiedeisen 271 500 Frcs. 
1891 und 2000 Frcs. 1 8 8 5 ;  Gufseisen u. s. w. 
621 000 Frcs. 1884 und 169 000 Frcs. 1886.

Sehr gering ist die Ausfuhr Frankreichs nach 
China. Sie betrug:

W erth  in 1000 Frcs. 1892 1889 1884

Werkzeuge und  andere  Metall
arbeiten  .....................................

Maschinen und Ins t rum en te  .
556

71
704
347 |  890

In diesen Zahlen steckt jedoch auch noch 
die Durchfuhr, und französisches Fabricat war 
darunter 1884 für nur  78 000 Frcs.  und 1892 
für 89 000 Frcs.  Werkzeuge und für 51 000 Frcs. 
Maschinen. Die Abnahme der französischen Aus
fuhr kommt also lediglich auf Abnahme der 
Durchfuhr, während die Ausfuhr einheimischer 
Arbeit gestiegen ist,  ohne indefs nach wie vor 
Bedeutung erlangt zu haben.

Dafs die W erthe der Ausfuhr aus Deutschland 
hinter der Wirklichkeit zurückblieben, ist bereits 
bei Belgien und Grofsbrilannien gesagt. Wie 
im ganzen die Ausfuhr,  welche 1889 bis 1893 
von 24 Millionen auf 33 Millionen Mark stieg, 
zeigt auch die Ausfuhr von Eisen- und Stahl- 
waaren eine erfreuliche Zunahme. Sie betrug:

W erth  in 1000 -M 1893 1889 1884

Brucheisen und  Abfälle . . . 121 115 ?
Eck- u n d  Winkeleisen . . . . 42 ? ?
Schm iedbares Eisen in Stäben 715 1005 473
Eisendraht,  nicht  verkupfert  . 230 304

|  185
„ v e r kupf e r t . . . . 101 121

K a n o n e n r o h r e ............................ 1564 1270 193
Andere ganz grobe Eisenwaaren 176 203 20
Geschosse aus schmiedb. Eisen 458 ? ?
Drahtstif te, abgeschliffen . . 234 287 32
Andere  grobe E isenwaaren . 839 588 1555
G e w e h r e .......................................... 2477 211 132
N ä h n a d e l n ...................................... 3760 2919 1667
Andere feine E isenwaaren . . 740 465 45
L o c o m o t iv e n ................................ 54 ? ?
Maschinen und M a sc h in en te i le 433 67 36

Im ganzen hat der Werth der deutschen un 
mittelbaren Ausfuhr nach China 1893 und 1S89 
betragen: Für Eisen und Eisenwaaren 11 5 1 4 0 0 0 ^  
und 7 511 000 J 6 ,  für Maschinen, Instrumente 
und Fahrzeuge 576 000 ^  und 137 000 M .

Was noch speciell die Einfuhr von Maschinen 
nach China betrifft, so wird der Krieg zunächst 
stark hemmend darauf einwirken. Und das ist 
um so mehr zu bedauern, als gerade jetzt An
zeichen vorhanden waren, dafs die Textilindustrie, 
insbesondere die Baumwollspinnerei und -Weberei,
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nach größerer Ausdehnung strebte. Den Anstofs 
dazu hat der Uebergang zur Goldwährung in 
Indien gegeben, durch welchen die in China in 
Silber zu zahlenden Preise für indische Baum- 
wollfabricate stark erhöht worden sind, so dafs 
die chinesische Regierung die Anlage von Baum
wollspinnereien kräftig unterstützte. Aber auch 
für die Einfuhr von Maschinen kann der Krieg 
unmittelbar Gutes haben. Bekanntlich hat die 
chinesische Regierung vor einigen Monaten ver
fügt, dafs die Einfuhr aller Maschinen zum Be
trieb durch Nichtchinesen verboten sei, um zu 
verhindern, dafs fremde Industrielle sich im Lande 
festsetzen. Schon damals haben die Bevoll
mächtigten der fremden Regierungen Einspruch 
erhoben gegen diesen Erlafs, als den Verträgen 
zuwiderlaufend; Erfolg haben sie aber, wie es 
scheint, bisher nicht damit gehabt. Vielleicht 
bietet der Krieg Gelegenheit, nachdrücklicher die 
Aufhebung dieses Verbotes zu verlangen.

Während nach alledem der chinesisch-japanische 
Krieg Chinas Bedarf an Erzeugnissen der Eisen
industrie steigern und voraussichtlich das Land 
den Einflüssen der westlichen Cultur weiter öffnen 
wird, dürften bezüglich Japans günstige Aende- 
rungen durch den Krieg nicht zu erwarten sein. 
Siegt es, so wird man es kaum zu einer sehr weit
gehenden Ausbeutung des Sieges kommen lassen, 
und die Fortschritte in der Industrie Japans können 
auch nach einem siegreichen Ausgang nicht 
viel gröfser sein als vor dem Kriege. Unterliegt 
es, so wird es vermulhlich grofse Geldopfer 
bringen müssen, die viel von den Errungen

schaften der letzten Jahrzehnte verzehren und 
auf eine Reihe von Jahren die Unternehmungslust 
hemmen werden. Dadurch würde dann auch die 
Einfuhr zunächst zu leiden haben; aber wohl 
nicht auf lange, denn die zäheThatkraft der Japaner 
würde nicht ruhen, das Verlorene wieder einzu
bringen. Genauere Mitlheilungen über die Ent
wicklung der japanischen Industrie und über den 
Antheil Deutschlands an Japan haben wir auf 
Seite 595 und folgenden dieses Bandes gebracht, 
worauf hier verwiesen sein mag.

Für die Koreaner wäre es sehr zu wünschen, 
dafs sie durch den Krieg von dem lähmenden Ein- 
flufs der Chinesen befreit würden, und dafs mit 
der im Lande herrschenden Mifswirthschaft und 
Ausbeutung durch Beamte und Bonzen gründ
lich aufgeräumt würde. Durch die Berührung 
mit europäischer Cultur dürfte sich das gut ver
anlagte Volk besser entwickeln. Für den W elt
handel ist das Land bis jetzt, trotzdem es auf 
zehn Millionen Einwohner geschätzt wird, ohne 
Bedeutung gewesen. Seine Einfuhr betrug 1892 
4 598 000 Dollars. An Gegenständen der Eisen
industrie wurden in Korea eingeführt:

1892 1885
Dollar Dollar

N a g e le i s e n .......................................... . . . 2 633 821
Stangen-, Reifen-, Pla tten- u. s. w. Eisen 13 230 78
N ä g e l ................................................... . . . 7 964 510
A l t e i s e n .............................................. . . . 16149 2 283
S t a h l .................................................... . . .  5 959 114
Waffen und M u n i t i o n .................. . . . 30 681 —
M a s c h i n e n .......................................... . . . 16 083 —

N a d e l n ............................................... . . . 6 554 4 441
M . IS.

S a i g e r u n g  i n  E i s e n -  und  S t a h l g ü s s e n .
(Die V erhandlungen  des Ingenieurcongresses zu Chicago 1893.) 

Bearbeitet von A. Marlens.

(Hierzu Tafel XV.)

Die Verhandlungen des Ingenieurcongresses 
auf der Weltausstellung zu Chicago über die 
Saigerung von Eisen- und Stahlblöcken und über 
die hieraus sich ergebenden Folgcwirkungen 
dürften von allgemeinerem Interesse sein, wenn 
auch manche bereits bekannte Thatsache be
sprochen worden ist. Besonders wird die vor 
kurzem vom A m e r i c a n  I n s t i t u t e  o f  M in in g  
E n g i n e e r s  herausgegebene Besprechung der 
einleitenden Schrift von A l e x a n d r e  P o u r c e l -  
Paris: S e g r e g a t i o n  a n d  i t s  c o n s e q u e n c e s  
in i n g o t s  o f  s t e e l  a n d  i r o n ,  Beachtung 
verdienen.

Pourcel leitet seine Darlegungen mit einem 
kurzen geschichtlichen Rückblick ein, den ich

hier übergehen will, um mich möglichst an den 
praktischen Inhalt anzuschliefsen. Er bespricht 
dann in einem ersten Absätze die Gröfsenordnung 
der Saigerung der Hauptelemente im Stahl (ich 
brauche diesen kurzen Ausdruck, obwohl es sich 
im wesentlichen aufser um Flufsstahl auch um 
Flufseisen handeln wird). Obwohl es kein be
stimmtes Gesetz giebt, nach welchem die in den 
Stahl übergehenden Metalloide und Metalle aus- 
saigern, so ist doch durch eine nunmehr grofse 
Erfahrung festgestcllt, dafs die Elemente etwa in 
der Ordnung Kohle, Phosphor,  Schwefel, Silicium 
und Mangan sich betheiligen; Mangan saigert 
am wenigsten. Kupferstahl wird durch Aluminium- 
zusalz sofort homogen, während es schwer ist,
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Chrom- und Wolframstahl homogen zu erhalten.* 
Als sehr homogen wird Nickelstahl, namentlich 
hochgradiger, genannt; Nickel beschleunige die 
Erstarrung.

Ueber den Z e i t p u n k t  d e r  S a i g e r u n g  sagt 
P o u r c e l ,  dafs sie während des Erstarrens statt- 
findet und am stärksten in dem zuletzt erstarrten 
Theil auftrilt. Man müsse annehmen, dafs das 
flüssige Metall in der Giefspfanne homogen sei; 
er habe für weichen Stahl beobachtet, dafs das 
zuerst aus der Pfanne tlicfsende Metall keine 
merklich andere Zusammensetzung hatte, als das 
zuletzt ausfliefsende. Bei directem Einlauf vom 
Martinofen zeigten sich in den ersten und letzten 
Güssen Verschiedenheiten. C a m p b e l l* *  habe für 
12 aufeinander folgende Schmelzen bei 24 Zer- 
reifsproben für aB*** =  2,1 Unterschied und 
=  21,5 bis 25^s gefunden; der Unterschied im 
Kohlenstoff überstieg nicht 0 , 0 4 5 $ .  Nach H o w e  
dürfe man die in hartem und weichem Stahl 
beobachteten Saigerungen nicht auf unvollkommene 
Mischung der letzten Zusätze zurückführen.

Saigerung sei im Block besonders stark in 
seinem mittleren Theil, namentlich in der Nähe 
der Saughöhle ausgesprochen, und auch in den 
einzelnen Querschnitten sei namentlich Kohle 
und Phosphor an den einzelnen Punkten ver
schieden. Es scheine also, als ob Homogenität 
in einem Stahlblocke unmöglich ist.

F o l g e n  d e r  S a i g e r u n g .  Im Schmelzapparat 
und in der Giefspfanne sei das Muttermetall 
homogen; das höre auf, sowie das Metall im 
Block fest geworden. In „Stahl und Eisen“ 
1891, S. 643, habe R e u f s  über einen sehr 
merkwürdigen Fall mit einer Bessemerslahlwalze, 
7 t von unten gegossen, folgende Analysen (Ta 
belle 1) mitgetheilt.

T a b e l l e  I.  B e s s c m c r s t a l i l w a l z e  7 t .

P ro b en en tn ah m e G Si P .  s Mn

Aus einem ausgesaigerten 
Kuchen im Lunker . . 1,274 0,410 0,753jo ,418 1,08

Von der Fläche, an der der 
Kuchen s a f s ....................... 0,680 0,326 0 ,318  0,325 1,49

300 mm u n terha lb  dieser 
Stelle, Blockinneres . . 0,309 0,252 0,079:0,055 0,96

Vom oberen Zapfen . . . 0,215 0,338 nicht 0,91
Vom unteren  Z a p fe n . . . 0,314 0,280 bestimmt 0,98
Giefsprobe (M utterm eta l l) . 0,240 0,336 0,089)0,074 0,97

* In  der folgenden V erhandlung  erheb t  H a d -  
f i c l d  hiergegen Einspruch.

** Transact.  Amer. Int.  Mng. Engs. XIV., 359.

*** Um mich kurz auszudrücken ,  werde ich im 
T ex t  und  in den Tabellen häufig folgende Bezeich
nungen  w ä h le n : as =  Streckgrenze, a B =  Bruchfestig 

keit  in kg/qmm , O, =  B ruchdehnung  gemessen für die 
in Millimetern ausgedrückte und als Index an 5  ge 
schriebene Mefslänge 1. Ich mufs diese Zahl an Stelle 
des Index n  =  l / f / f  (Mefslänge durch  die Wurzel

In Blöcken geringeren Gewichts, die schneller 
erstarren, könne man Saigerung noch ziemlich 
deutlich beobachten. Ein Martinblock zeigte:

T a b e l l e  2. M a r ü n h l o c k :  450kg .  1 1 0 0 X 2 6 0 X 2 6 0 .

Q u er 
schnitt aufsen

J
innen

P
aufsen! innen

S
aufsenj innen

Mn
aufsenj ihnen

oben . . 
Mitte . . 
unten  . .

0,33
0,32
0,28

0,53
0,32
0,29

0,033
0,025
0,016

0,057
0,048
0,038

0,040
0,025
0,029

0,077
0,048
0,030

0,42
0,40
0,39

0,43
0 ,40
0,39

Wo das Muttermetall in der Berührung sofort 
erstarrte, ist es praktisch homogen zu nennen, 
und ebenso kann man die untere Blockhälfte 
als homogen bezeichnen.

In Blöcken von sehr w eichem , in eiserne 
Formen gegossenem Metall ist die Saigerung 
weniger bemerkbar, aber immer noch vorhanden 
und erklärt die Unterschiede bei Zerreifsproben 
aus der Mitte und der Kante von Blechen. Zwei 
von der Aufsenseite und der Mitte eines flachen 
Blockes 200 mm vom oberen Ende entnommene 
Proben ergaben:

T a b e l l e  3. F l a c h e r  S ta h lb lo c k .

Quer
schnitt

G
aufsenj innen

P
aufsenj innen

s
aufsenj innen

Mn
aufsen] innen

200 mm 
von oben 0,11 0.14 0 ,027)0,072 0,03ejo,053 0,610 0,576

Probestäbe aus einer von E c c l e s  unter
suchten fehlerhaften Platte* zeigten, der eine 
seidigen Bruch aB =  18,3 §350=  25, der andere 
einen Bruch mit glänzenden Punkten cjb =  16,5 
S250 == 17. Die Bruchstücke wurden verschiedene 
Wochen mit verdünnter Salzsäure geätzt. Probe 1 
wurde gleichmäfsig, ohne besondere Zerfressung 
in der Mitte, angegriffen, beim ändern wurde 
der körnige Theil schnell zerfressen, und in 
kurzer Zeit schien der Stab aus zwei Theilen, 
getrennt durch eine tiefe Furche, zu bestehen. 
Ein dritter seidiger Stab aß = 1 8 , 3  $ 2 5 0 = 3 1  
wurde innen etwas mehr zerfressen als aufsen. 
Zuweilen spalten Bleche aus Flufseisen längs 
den Kanten; das Gefüge ist blätterig, und solche 
Platten sind die fehlerhaftesten. Eine Probe (4), 
mehrere Quadratcentimeter im Querschnitt,  von 
einem Scheerabfall, wurde geätzt und hierdurch 
in zwei Lagen getheilt; das Zwischenliegende 
war fortgeätzt. Die Analysen dieser Proben er
geben :

des Querschnittes) benutzen, weil allenfalls die Mefs- 
längen, aber  niemals die Querschnitte  angegeben sind. 
Zahlen  für bei denen n unbekannt  ist, sind so gut 
wie werth los für den Vergleich, wenn m it  verschie
denen Querschnitten  gearbeite t  wurde, denn je nach 
der  Mefslänge oder v ie lm ehr dem Verhältnifs n kann  
d  zuweilen um  m eh r  als 1 0 %  verschieden ausfallen.

* Journ .  Iron-Steel Inst.  1888, Nr. 1 S. 70.
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T a b e l l e  4. P r o b e n  a u s  I t le c l icn .

Probe Nr. E n tnahm e C P S Mn

i ,, 9 /  körniger Theil . . 
\  seidiger Theil  . .

0,160
0,115

0,112|o,073
0,038|0,030

0,590
,0576

o /  innerer  Theil . . . 
' ( ä u f s e re r  Theil  . .

0,135
0,115

0,051
0,044

0,072
0,041

0,518
0,518

/  innerer Theil . . . 
\  äufsercr Theil  . .

0,240
0,150

0,127
0,060

,0155¡0,614
0,054|0,G48

Auch die Analysen der Bleche von den be
kannten Livadia-Kesseln kann man hier aufführen. 
Fig. 1 zeigt eine Darstellung dieser Analysen.* 

Nach Allem erscheint es unmöglich, die 
Saigerung im harten wie weichen Stahl zu ver
meiden. Auch im Werkzeugstahl, aus Tiegeln 
in kleine Blöcke von 30 bis 40 kg gegossen, ist 
selten ein Stab von 2 bis 3 m zu finden, der 
homogen ist.

Mikroskopische-Beobachtung wird stets Unter
schiede zwischen benachbarten Proben aus ge
schmiedeten und gewalzten Stücken zeigen. Wir 
haben es also mit einem unvermeidlichen Uebel- 
stand zu thun, dessen Wirkung wir zum grofsen 
Theil verbessern können, indem wir die Ursache 
örtlich einschränken.

%  , , L
/

\ r / \ v / ' \ í\ /
_  ' y \ !

//

— -
X

r

1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 1 1 1 2 1 3 1 4  H i t z e  

Fig. 1.

S c h l u f s f o l g e r u n g e n .  P o u r c e l  sagt, 
dafs das seit 1870 in Terre Noire eingeführte 
Verfahren zur Vermeidung der schlimmsten Folgen 
der Saigerung bei der Herstellung sehr grofser 
Blöcke für Bleche und Geschütze nicht völlig 
befriedigende Ergebnisse lieferte, besonders bei 
Panzerplatten. Man habe die Zuflucht zum 
Härten genommen, aber das Härten könne keine 
gleichmäfsige Festigkeit gegen Stofs in einem 
Block erzeugen, der keine homogene Zusammen
setzung habe. Man kennt wohl das Metall, das
man nicht brauchen sollte, aber kennen wir das
Metall oder seine chemische Zusammensetzung, 
die genau unseren Anforderungen entspricht?

ln allen Fällen weicht das Metall, das die
fertige Panzerplatte bildet, von dem im Ofen
erzeugten Muttermetall ab, und unsere Aufgabe 
la u te t :

Welches ist das Muttermetall, das uns ein 
Endproduct von bestimmter Zusammensetzung 
liefert?

* Ztschr, d. Ing. 1881, S. 626.

Diese Aufgabe ist sicher nicht leicht zu lösen, 
solange die Lösung von vielen Variablen abhängt. 
Ein und dasselbe Muttermetall kann Gufsstückc 
von verschiedener Zusammensetzung liefern.

Für Kanonen von grofsem Kaliber können wir 
ein praktisch homogenes Rohr erzielen, wenn 
wir etwa ein Drittel des Blockes entfernen, weil 
auch der innere Theil durch das Bohren entfällt 
und der Rest nahezu homogene Zusammen
setzung haben wird. Bei sehr weichem Stahl 
für Schiffskessel ist die Erzielung einer praktisch 
vollkommenen Homogenität nolhwendig. Wir 
müssen indessen den Irrthum aufklären, der sich 
auf die grofsen Besteller, sowohl die staatlichen 
als auch die privaten, übertrug, indem sie ein 
sogenanntes sehr weiches Metall verlangen, das bei 
oD —  42 bis 48 wenig oder gar nicht empfind
lich gegen das Glühen ist.

Es ist zweifellos richtig, für Kesselbleche ein 
Metall zu verlangen, das durch Härten nicht 
beeinflufst wird, ln diesem Falle sollte man aber 
für die mechanischen Eigenschaften nur die Dehn
barkeit und Querschnittsverminderung, nicht aber 
die Festigkeit vorschreiben. P o u r c e l  schaltet 
hier ein: Manganstahl (mehr als 10 $6 Mn) zeigt 
keine Einschnürung, ebensowenig nickelhaltiger 
(20 bis 25 Ni). Die Gement- oder nicht
härtende Kohle ist nur in geringen Mengen in 
diesen Legirungen vorhanden, in denen Eisen 
durch einfaches Abschrecken in Oel fast ganz 
in den Zustand ß überzugehen scheint. Eine 
Legirung von 25 $  Ni mit 0 ,80 % G gab nach 
dem Abschrecken in Oel 0B= 8O und §100—  60.

P o u r c e l  erklärt, dafs er während eines 
langen industriellen Lebens, dessen Erfahrungen 
einen gewissen praktischen Werth hätten (seit 
1867 habe er in Terre Noire die Erzeugung 
sehr weichen Stahls mit 80 procentigem Ferro- 
mangan eingeführt), niemals imstande gewesen 
sei, vollkommen homogene Bleche zu erzeugen 
oder von Anderen erzeugt zu sehen, welche bei 
oB — 42 erfolgreich die Härtungsprobe bestanden, 
wie es früher für Kesselbleche verlangt wurde. 
Die Längsproben, vom Fufsende des Bleches 
(d. h. Fufs des Blockes) entnommen, welche einer 
scharfen Härteprobe genügten, geben selten ein 
Maximum cjb = 40. Längsproben vom Kopfende 
geben mittelmäfsige und oftmals durchaus schlechte 
Härteproben. Und während Querproben am 
Fufsende bei einem Metall mit <J„ =  40 zuweilen 
doppelt gebogen werden konnten, waren die am 
Kopfende entnommenen durchaus ungenügend.

Tabelle 5 giebt eine Uebersicht über die Saige
rung in Kesselblechen. Blech A zeigt eine starke 
Saigerung. Blech B zeigt genügende Homogenität 
im Fufsende, während im Kopfende sehr ungleich* 
mäfsigeZusammensetzung herrscht. Mit Rücksicht 
auf die verhältnifsmäfsige Reinheit des Metalls er
füllten die Härteproben vom Boden in nicht befrie
digender Weise die vorgeschriebenen Bedingungen.



800 Nr. 18. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ 15. Sep tember  1894.

T a b e l l e  5. K e sse lb lec l ic .

P ro b en en tn ah m e
au Isen innen au Isen

p

in nen aufsen

3

innen

M

aufsen

n

innen
a B

k g /q inm
^100

o/o

A) 22-mm-Blech, Fu 1 s e n d e, 
Durchschnitt  . . . .  

aus Mittelschicht des 
Bleches .......................

0,20

0,38

0,050

120

0,030

0,080

0,15

0,14

B; 30mm-Blech, K o'p f e n d e,
l ä n g s ............................ 0,24 0,32 0,050 100 0,025 0,061 0,16 0,17 41,7 U . 42 —

q u e r ................................ 24 40 52 88 17 70 15 14 42 „ 41,5 33 u. 33,5
P u l s e n d e ,  längs . . . 25 25 60 60 28 22 12 12 47 „ 46 27 » 32

quer . . . 25 26 70 52 30 31 11 12 45 „ 47,7 13 o 21,5

In welcher Entfernung vom Fufsendc des Bleches 
dehnt sich der Zustand der Gleichmäfsigkeil aus? 
Können wir sicher sein, durch Köpfen des Blockes 
um ein Drittel oder einhalb des Blockes Gleich- 
mäfsigkeit zu erreichen? Das ist selbstverständ
lich von der Geschwindigkeit abhängig, mit der 
das Metall in der Form erstarrt. Flache Block
formen mit dicken Wänden sind lange im Gebrauch 
gewesen, um die Erstarrung zu beschleunigen. 
Aber die Erstarrungsgeschwindigkeit ist auch 
eine Function der Giefshitze, des Blockquerschnitls 
und damit des Gewichtes.

A l u m i n i u m s t a h l .  P o u r c e l  ist der An
sicht, dafs die unerträglichen Folgen der Saigerung 
durch Verminderung der saigernden Elemente 
bekämpft werden müssen. Im basischen und 
neutralen Offenherdverfahren könne man beim 
Arbeiten mit nahezu reinen Materialien leicht ein 
Metall mit weniger als 0,1 G, 0,02 P, 0,1 Mn 
und Spuren von S erzielen, und durch Hinzufügen 
von 0,1 Al könne es ruhig gegossen werden, 
ohne seine Zusammensetzung zu ändern. Wenn 
ein so gegossener Block um 1ji bis 1/3 geköpft 
würde (im Kopf würde G 0,12 und P  0,03 er
reichen), so würde der verbleibende Block homogen 
und zu Kesselblech geeignet sein.

Als man so vorging, erhielt man in den Port 
Glarence Steel Works Blöcke von 1000 bis 1500 kg 
bei 450 X  450 Querschnitt, die, zuerst durch 
die Schmiedepresse behandelt und zu Billets ver- 
walzt, ohne Verlust auf Kabeldraht verarbeitet 
werden konnten.

Für die besten Vorschriften für Kesselmaterial 
hält P o u r c e l  die von C o r n u t  für die Association 
des propriétaires d ’appareils à  vapeur aufgestellten ; 
die Dehnbarkeit oaxi an längsweise von der ge
glühten Platte entnommenen Proben von nicht 
weniger als 30 f t ,  wie sie etwa aB=  40 entspricht, 
scheint ihm zu hoch.

Für  Schiffsbleche sollte man nach P o u r c e l ,  
wenn auch härteres Metall dünnere Bleche zu
lassen würde, dennoch nicht zu hoch gehen, 
erstens weil das weichere Material leichtere und 
sicherere Handhabung gestalte, und zweitens, weil 
der Angriff von Seewasser auf ein Metall mit

oß =  45 um 1/5 bis 1li  stärker sei als auf 
weiches Metall mit nur aB =  38.

Auch für Brückenbauzwecke empfiehlt P o u r c e l  
weiches Material, obwohl er weifs, dafs man im 
allgemeinen ein solches mit hoher Streckgrenze 
vorzieht. Aber es sei nicht wünschenswert!!, 
diese Grenze durch Vermehrung der Härte über 
ein gewisses Mafs hinaus zu erstreben. Warum 
verwende man keine Legirungen? Chromstahl 
sei schon erprobt, und wenn reinem Metall wie 
Kessel material 0,2 bis 0,4 fto Gr zugesetzt würden, 
so würde man homogene Blöcke erhalten, deren 
Streckgrenze erheblich gesteigert sei, bis zu 
a g=  0,7 aB, ohne die Dehnbarkeit zu beeinflussen. 
Die beste Lösung für Constructionsmaterial dürfe 
in der Herstellung von Legirungen gesucht werden.

In der Besprechung der P o u r c e l  sehen Arbeit 
macht T. M. D r o w n  auf die Aehnlichkeit zwischen 
der Saigerung und der Ausscheidung der gelösten 
Theile beim Gefrieren von Wasser aufmerksam. 
Auch hier findet sich die grölste Anhäufung der 
gelösten Bestandlheile in dem zuletzt erstarrten 
Theile. Nach dem Erstarren der Blöcke von 
künstlichem Eise finden sich die Unreinigkeiten 
in der Mitte und im unteren Theil des Blockes, 
wie durch zahlreiche Analysen belegt wird. In 
einem Block aus deslillirtem Wasser hatte der 
untere Theil einen sehr deutlichen Gummigeruch, 
während das Eis im übrigen geruchlos w a r ; das 
Wasser war mit einem Gummischlauch in die 
Form gefüllt.

R. A. H a d f i e ld .  Ich kann aus neuester 
Erfahrung versichern, dafs Saigerungen auch in 
anderen als dicken Querschnitten auftreten. Von 
einem weichen Stahlgufs, sonst von normalem 
Charakter (180 X  65 Querschnitt), erhielten wir 
C =  1,20, S =  0,62, P  =  0,35 f t .  Die Bohr- 
spähne waren von der Kopfmitte entnommen. 
Die Gegenwart einer so grofsen Menge Schwefel 
mag theilweise auf anderem Wege herbeigeführt 
sein, aber der Phosphor kann nur durch die 
Saigerungstheorie erklärt werden. P o u r c e l  sagt, 
er halte es für schwierig, homogene Massen von 
Chrom- oder anderen Stahllcgirungen zu erzeugen. 
Wir haben das auf unseren Werken in Sheffield
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nicht finden können, wo wir beträchtliche Mengen 
Chromstahl für Goschosse und andere Zwecke 
verwenden. Wir erhalten selten mehr als 0 , 1 ^  
Unterschied bei etwa 2 ^  Chrom gehalt; dieselbe 
Bemerkung gilt von unserm Manganstahl. Dünne 
Drähte von 0,5 mm Durchm. von solchem Stahl 
aus 250 X  250 mm-Blöcken zeigten praktisch 
Gleichförmigkeit. Ebenso haben wir in unserm 
Special-Siliciumstahl (2,5 fo Si) keine Spuren von 
Saigerung bemerkt. Saigerung darf nicht mit 
mangelhafter Mischung verwechselt werden. In 
letzterer Beziehung herrscht zur Zeit vielfach 
Sorglosigkeit. Die Zusätze („physics“) werden 
gewöhnlich in kleinen Quantitäten zum entkohlten 
Eisen hinzugefügt, und während sie äufserst 
sorgfältig in anderen Dingen sind, lassen die 
Stahlmacher den Dingen ihren Lauf in dieser 
Sache. Die Saigerung findet unzweifelhaft statt 
und ist unter gewissen Umständen oft aufser- 
gewöhnlich stark. Aber mir scheint mit Rück
sicht auf die wundervolle Regelmäfsigkeit der 
Stahlerzeugung von heutzutage, dafs P o u r c e l  
zu weit geht,  wenn er sagt: „Homogenität ist 
eine Eigenschaft, die unerreichbar ist in einem 
Stahlblock“ . . Der Schreiber ( Ha d f i e l d )  kennt 
Arbeitsverhältnisse in gewissen Sheffield-Werken, 
wo Bessemer- und Siemensstahl gebraucht werden 
und in denen Unterschiede von mehr als 0,5 C 
durch den Arbeiter sofort bemerkt würden. Da 
beide Materialien aber vollständig den Ansprüchen 
genügen („fill the bill“), darf man sicher schliefsen, 
dafs Regelmäfsigkeit und Gleichartigkeit nicht so 
unerreichbar sind, als man glauben könnte, vor
ausgesetzt natürl ich , dafs der Stahl an erster 
Stelle sorgfältig erzeugt war. Ich freue mich, 
P o u r c e l s  Zeugnifs für die Nützlichkeit des 
Ghromgebrauches vermerken zu können. Es ist 
sicher viel in dieser Richtung zu t h u n ; zugleich 
ist aber zu beachten, dafs, wie ich in meiner 
Arbeit über „Eisen-Chrom-Legirungen“ ausführle, 
das Metall Chrom nicht unmittelbar als Härte
bildner wirkt, sondern nur infolge seiner W ir 
kung auf die vorhandene Kohle.

ln seinen weiteren Auslassungen geht H a d 
f i el d auf die mikroskopischen Arbeiten S a u -  
v e u r s  und auf die Schrift H o w e s  „Heat-treat- 
ment of steel“ ein. Die Bemerkungen über die 
S a u v e u r s c h e  Arbeit sind bereits in einem früheren 
Bericht, „Stahl und E isen“ 1894, S. 758, gegeben; 
die auf die I lo w e s c h e  Arbeit bezüglichen werden 
in einem späteren Berichte folgen.

W . J. Ke e p  führt eine grofse Reihe von Ab
bildungen vor, die sich auf die Saigerungs
erscheinungen in Roheisen und Gufseisen beziehen. 
Er führt zuerst ähnliche Fälle an ,  wie sie von 
L e d e b u r  vor Jahren besprochen, in denen aus 
einer dünnen Gufsplatte (3 mm) linsen- oder 
schweifstropfenähnliche Perlen herausgeprefst 
wurden. Fig. 2 und 3, deren Zusammensetzung 
(in Tabelle 6 gegeben) vom Mullereisen nur wenig

xyin.u

T a b e l l e  6.

C Si P S Mn

Tropfen . . . . 2,64 2.47 1,00 0,042 0,91
Graues Eisen . 3,01 2,48 0,95 0,035 0,90

abweicht, wobei allerdings zu beachten ist, dafs 
die Tropfen (Fig. 2) schwer vom Graueisen zu 
trennen waren. Dann giebt er eine Reihe Abbil
dungen von Roheisenbrüchen aus der schwedischen 
Abtheilung der Weltausstellung (Fig. 4 bis 7).

Das Eisen war in eisernen Formen gegossen. 
Fig. 4 zeigt die abgeschreckte weifse Zone in 
den grauen Theil übergehend, Fig. 5 einen weifsen 
Kern mit grauem Saum unten und oben, Fig. G, 
sonst wie Fig. 4, einen weifsen Streifen im grauen 
Theil und Fig. 7 einen grauen Kern in Weifs
eisen eingeschlossen.

Fig. 4 b is  7.

Ein amerikanisches Roheisen, welches zur 
Bildung geschichteten Gefüges neigte, wenn es 
mit anderen Eisensorten gemischt wurde, an 
sich aber keine Zeichen dieser Neigung verrieth, 
gab das in Fig. 8 gezeigte Bruchaussehen, die 
Ecken von dem Bruch eines kreisförmigen Gufs- 
slückes, also drei weifse runde Kerne inmitten 
grauer Masse.

2



die Metalloide in den grauen Theil getrieben 
und diesen im Kranz mehr anreicherte, als man 
es im zuletzt erstarrten grauen Theil der Nabe 
findet.

C a m p b e l l  benutzt die Gelegenheit, um-einige 
Versuche über die Diffusion chemischer Verbin
dungen durch Eisen zu besprechen, die er aus
führte. Er führt zunächst die Thatsache an, 
dafs Kohle vom harten zum weichen Eisen 
diffundirt, wenn die Oberflächen vollkommen frei 
von Oxyden und die Stücke in heller Rolhglulh 
erhalten werden. Aus dieser Diffusion sei ge
folgert, dafs die Kohle in ungebundenem Zustande 
vorhanden sein mufs; die Kohle könne daher 
selbst im harten Stahl nur mechanisch beige

Fig. 8.

Grade der Schalendicke, den die Stäbe a beim 
Abschrecken zeigten, dritte Reihe. K e e p  prüfte, 
wie es scheint, seine Roheisenmischungen durch 
Abgiefsen von Probestäben von 300 mm Länge 
mit den in den Reihen a bis c angegebenen Quer- 
schniltsformen. Die Figuren d sind obere An
sichten von den Stabformen sie 
zeigen, wie von den beiden seitlichen 
Eingüssen E  aus graue Kerne sich 
erstrecken, die von Weifseisen ge
säumt sind. ~~~

E. D. C a m p b e l l .  Gewöhnlich á | :  1 . 
wird angenommen, dafs der gröfste 
Theil der Metalloide in dem zuletzt
erstarrten Theil des Gufsstückes zu ---------------
finden ist. Das ist in den meisten 
Fällen richtig, aber es giebt Aus- 
nahmen. Man würde erwarten, dafs 
eine Analyse des länger flüssig blei- 
benden Nabenthciles von einem Eisen- ||||§ g ¡p § s§ í 
bahnwagenrad mehr von den Metal- 
loiden enthalten sollte, als die übrigen jp f p i l l Í |§  
Theile. Aber die Analysen von vier I 
Rädern, zu denen die Proben einmal p g s p g ||g | 
in der Nabe, nahezu aus der Mitte, 
und das andere Mal vom Kranz, und 
zwar aus dem grauen Theil von der 
Innenseite aus (ohne die abgeschreckte 
Aufsenschicht zu berühren) entnom
men wurden, ergaben die in Tabelle 8 
zusammengestellten Werllie.

- 1 - 5 0 .  _______3  9  7. 4 - 0  5 . 4 - 4 8

T a b e l l e  7.
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2 C Orapliit C geb. Si Mn

Grauer T h e i l . . 3,628 1,874 1,754 2,846 _
Weifser „ . . 3,861 1,307 2,554 2,742 0,501

In Fig. 9 sind die Brüche von Probesläben 
abgebildet, welche den verschiedenen Grad der 
Schichtung zeigen. Ich ordnete sie abweichend 
von der K eepschen  Zusammenstellung nach dem

15. Sep tember  1894.

T a b e l l e  8.

Rad. Si P Mn
K ranz Nabo Kranz Nabo K ranz Nabe

A . . 0,715 0,580 0,284 0,265 0,228 0,213
B . . 672 616 301 287 238 207
G . . 654 516 367 360 236 212
D . . 482 452 266 250 324 317

M it te l . . 0,631 0,541 0,305 0,291 0,257 0,237

Man sieht also, wie hier das Abschrecken

Fig. 3.
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mengt und nicht in wahrer Verbindung mit dem 
Eisen sein. Wenn aber durch den Versuch er
wiesen werden könne, dafs auch eine unzweifel
hafte chemische Verbindung, z. B. Schwefeleisen, 
diffundirt, dann würde die Hypothese, dafs das 
diffundirende Element ungebunden sein müsse, 
hinfällig sein.

In einem Eisenstab 25 X  25 X  200 mm 
(C =  0 ,170 ;  Si =  0 ,000 ; P  =  0 ,110 ; Mn =  
0 ,410 ; 2 S  =  0 ,0737)*  wurde nahe dem Ende 
(Fig. 10) ein Loch gebohrt,  mit 1,5 bis 15 g 
Schwefeleisen beschickt und mit einem Eisen
stopfen dicht verschlossen. Der Stab wurde im 
Muffelofen längere Zeit erhitzt. In allen Fällen 
fand man beim Zerschneiden des Stabes die 
Höhlung leer, und die nachfolgende Analyse 
konnte keine Erhöhung des Sclnvefelgehalls im 
Eisen, auch^nichl in der Nachbarschaft des Loches,

nachweisen. Man be
merkte beim Heraus
ziehen des Stabes aus 
dem Ofen einen weifs- 
lichen Rauch, und der 
Stab hatte einen weifs- 

lichen Anflug, der 
2,601 S enthielt. Die Diffusion des Schwefel
eisens beginnt mit dem Schmelzen desselben und 
war in einigen Fällen in einer halben Stunde 
(8,5 g) beendet.

H e n r y  D. H i b b a r d .  Auch die Ilärteknoten, 
die oft bei der Bearbeitung im Stahl gefunden 
werden, wird man als eine Art örtlicher Saige
rung auffassen können. Diese Knoten werden
gewöhnlich ungeschmolzenen Resten von Spiegel
eisen oder Ferromangan zugeschrieben, aber diese 
Annahme scheint ganz unhaltbar, da sie in Fällen 
entstehen, wo es ganz unmöglich ist, dafs Spiegel
eisen ungeschmolzen bleibt. H i b b a r d  fand die 
Knoten, wenn der Stahl zu hcifs gegossen war. 
Seine Theorie ist, dafs sich die Unreinheiten im 
Stahl örtlich mehr unter der Oberfläche sammeln 
und zu Knoten zusammenziehen.** Dieser An
sammlung unterliegen auch die Gasblasen und 
daher konnte Redner in ungenügend geschmiedeten 
Stücken nachweisen, dafs mit den Härteknoten 
häufig auch Gasblasen in Zusammenhang standen. 
Man findet die Knoten vorwiegend in zu heifs 
gegossenen Blöcken, weil die kalt gegossenen zu 
schnell an der Oberfläche erstarren, um hier die 
Bildung zulassen zu können. Auch die Saigerung 
in der Blockmitte wird um so ausgeprägter sein, 
je heifser der Block gegossen.

A. C. C u n n i n g h a m .  Nach den Auslassungen 
von P o u r c e l  und H o w e  liegen die Regeln der

* C a m p b e l l  unterscheidet  zwischen löslichem 
Schw efe l , der  bei Lösung des Eisens in Salzsäure 
als HS entweicht,  und unlöslichem, der in dem u n 
lösl ichen Theil in der Entb indungstlasche zurückbleibt.  
Die Lösung enthie lt  keinen S.

** Vergleiche die Auslassungen von S t e p h e n s o n  
und K e n t  zu Fig. 17.

Saigerungserscheinungen so fest, dafs eigentlich 
nichts zu thun bleibt, als das Beobachtungs
material zu mehren und zu forschen, wie man 
die Folgen verringern kann. Die beobachteten 
Thalsachen kann man dahin zusammenfassen, 
dafs die Saigerung Naturgesetzen folgt, indem 
die Ausscheidungen sich am oberen Ende in 

•der Blockmilte häufen, wo die Masse zuletzt 
erstarrt, und indem sie am stärksten hervortreten 
in grofsen heifs gegossenen Blöcken. Die gefähr
lichsten Elemente sind Phosphor und Schwefel. 
Diese saigern am stärksten und. um so mehr, je 
gröfser ihr Procentgehalt im Eisen ist.

Würden diese Thatsachen bereits bei der 
allgemeinen Einführung des Flufseisens als Con- 
structionsmaterial ans Licht gebracht se in , so 
wäre das ein schwerer Schlag für die eifrigen 
Fürsprecher und ein Triumph für die Gegner ge
wesen sein. Aber ungeachtet unserer Unkenntnifs 
in diesen Dingen hat das Flufseisen schrittweise 
seinen Weg gemacht und den hervorragendsten 
Platz als Constructionsmaterial eingenommen, 
und wenn man auf die Saigerungserscheinungen 
gefafst ist und sie unter einiger Controle hält, 
wird unser Vertrauen in das Flufseisen auch 
selten erschüttert sein. Bis zur gegenwärtigen 
Zeit war die Frage der Saigerung eine schwer 
zu bewältigende Aufgabe für den Stahlmacher, 
aber bei der Kenntnifs der Gesetze und der 
Folgen, die wir jetzt besitzen, scheint es an der 
Zeit zu sein, dafs der Constructeur sie bei Auf
stellung seiner Bedingungen beachte.

Die Einführung chemischer Grenzwerthe in 
die Bedingungen ist verhältnifsmäfsig neuen Da
tums und ist überhaupt noch nicht allgemein 
gebräuchlich. Diese festgesetzten Grenzen haben 
sich zweckmäfsig meistens auf die beiden gefähr
lichsten Elemente, Phosphor und Schwefel,  be
schränkt, besonders aber auf den ersleren. Als 
der Ingenieur diese Grenzen festsetzte, hat er 
seine Ueberlegungen auf die Analyse der Gufs- 
probe (Gufsanalyse) gegründet,  nach welcher 
der Erzeuger seinen Stahl einordnet, und welche 
nahezu die mittlere Zusammensetzung des Stahls 
anzeigt.

Als das Ergebnifs der Untersuchungen über 
die Saigerung darf der Ingenieur zusammenfassen, 
dafs, während einiges von seinem Material die 
von ihm für die Elemente festgesetzten Grenzwerthe 
überschreitet, ein anderer Theil sicher darunter 
liegen und kein Stück vollkommen homogen 
sein wird. Solange diese Grenzen durch die 
Gufsanalyse allein festgesetzt sind, wird besondere 
Aufmerksamkeit auf die Giefshitze, Form des 
Blockes und Art der Abkühlung verwendet werden 
müssen; auch wird stärkeres Köpfen der Blöcke 
vorgesehen werden müssen, um ein gesundes 
Material zu erhalten.

Es ist ein glücklicher Umstand, dafs in den 
meisten Fällen die Nietlöcher im Construclions-
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material in die Linien fallen, wo die Saigerung 
am geringsten auftritt. Zuweilen kann aber die 
Zusammenhäufung stark gesaigerter Materialien 
eine Quelle grofser Gefahr werden.

Das Streben beim Entwerfen im Constructions- 
facli geht nach Einführung immer längerer Stücke 
und Yergröfserung der Querschnitte. Die Er
zeuger suchten mit diesen Forderungen Schritt 
zu halten, bis die Leistungsgrenzen für Oefen 
und Walzeinrichtungen erreicht w a re n ; infolge 
hiervon müssen wir natürlich erwarten, abgesehen 
von Unzuträglichkeiten, die aus unzureichenden 
Walzen und Maschinen entstehen können , dafs 
einiges von dem Material, namentlich an den 
Kopfenden, stark 
saigert. Zweifellos 
sind manche Fehler 
an den Köpfen von F"rs"
Augenstäben (eye- cndo 
b a r s ) , die bisher 
auf unvollkommene 
Arbeit geschoben 
werden, der Saigerung in ungenügend geköpften 
Blöcken zuzuschreiben.

Wenn die Saigerung solchen unangenehmen 
und ausgesprochenen Einflufs auf die Güte des 
Eisens hat, warum haben wir nicht zahlreichere 
und nachhaltigere Zurückweisungen von Material 
für wichtigere Gonstructionen zu verzeichnen ? 
Die Antwort ist in P o u r c e l s  Schrift gegeben, 
wo der Unterschied im Verhallen der Proben 
aus Kopf- und Fufsende eines Kesselblechs be
schrieben ist.

Sehr wenige Vorschriften, wenn überhaupt 
eine, setzen irgend etwas über die Art der Proben
entnahme fest, und die Erzeuger haben den Vor- 
thcil in Zweifelsfällen, 
nach ihrer Klugheit wäh
len zu dürfen. Die Folgen 
der Saigerung, wenn auch 
nicht ihre Gesetze, sind 
lange als einilufsnehmend 
auf die mechanischen 
Proben bekannt, und ge
ringes Studium und Versuche seitens der Erzeuger 
zeigen ihnen bald den besten Platz und die beste 
Art der Probeentnahme.

Die Möglichkeit einer weiteren Verdeckung 
der wahren Natur des Materials kann in dem 
Umstande gesehen w erden , dafs anhängende 
Abschnitte für die Proben (Fig. 11) geglüht oder 
gehärtet werden können, indem man sie mit 
zwei heifsen Eisenplatten umgiebt und langsamer 
oder schneller Abkühlung aussetzt.

Für den Ingenieur ist die wichtigste Frage: 
Wie soll ich mich gegen Saigerungen in meinem 
Constructionsmaterial schützen? —

Die Einführung vollkommen fester Grenzen 
gegen den Erzeuger ist ungerecht und un

praktisch und richtet sich gegen den Fort
schritt, der aus Versuch und Beobachtung kommt. 
Der richtige Weg mufs im Gebrauch ver
nünftiger Bedingungen gesucht w erden , bereit
willig angenommen und nachdrücklich aufrecht 
erhalten.

G u n n i n g h a m  hat für Bessemerstahl folgende 
Bedingungen in Vorschlag gebracht:

„Vom gegossenen Stahl entnommene Proben 
sollen nicht über 0,06 P und nicht über 0,05 S 
haben. Bohrspähne von irgend einem Theil 
des fertigen Stücks sollen nicht über 0,07 P 
und nicht über 0,06 S haben.“

Er meint, dafs 
diese Bedingungen 

den Fabricanten 
Kopf- hinlänglich Spiel
ende % 1 ’i

lassen, aber ihn zu 
nachdrücklichem 

Köpfen der Blöcke 
veranlassen werden, 

oder zur Verwendung eines besseren Mutter
metalls, als es durch die vorgeschriebene Gufs- 
analyse dargestellt ist.

P o u r c e l  habe den Gebrauch von Legirungen 
als Ilülfsmittel gegen die Saigerung empfohlen; 
wenn auch in dieser Richtung zweifellos viel 
geschehen könne, so blieben doch immer die
verrätherischen Elemente P und S im Eisen, und 
während man nach neuen Legirungen suche, 
bliebe doch die Nothwendigkeit, die alten zu 
prüfen und zu controliren.

Wie irreführend Proben entnommen werden 
können, zeigt C u n n i n g h a m  an folgendem Bei
spiel (Fig. 11).

'Eine Lieferungsvor
schrift für Kesselbleche
verlangt homogenes Ma
terial von bestimmter
Festigkeit. Aus einem 
Block stammen die vier
Bleche a, b, c, d ; vor
läufige Proben an Scheer- 

abfällen liefsen erkennen, dafs mit dem Abschnitt 1 
oB zu klein ausfallen würde, während 4 zu hohes 
Oß verspricht und die Proben 2 und 3 die ge
wünschten Ergebnisse liefern würden. Bei P rü 
fung der Abschnitte 5, 6 , 9 und 10 würden 
alle vier Bleche genügen. Sollte 2 und 3 zweifel
haft se in , so würden die Abschnitte 7 und 8 
die Bleche b und c wahrscheinlich retten, während 
die Abschnitte 1, 2, 3 und 4 vielleicht alle vier
Bleche als ungenügend erscheinen lassen würden.

Fig. 12 zeigt, wie Proben aus einem Blech 
(400 X  16, aus einem Blocke 250 X  250) ent
nommen wurden, die folgende Werthe lieferten; 
Proben für die Analyse von den Zerreifssläben 
entnommen.

—ÄV

a b

_ÄZ7------

c

------

d

Fig. I I .

Fig. 12.



15. September 1894. , S T A H L  U N D  E I S E N . “ Nr. 18. 805

T a b e l l e  9. B le c h e  400 X  10 m m  a u s  e in em  B lo ck  250 X  2 5 0 n u n  (Eia. 12).

lilock-
quer-

schn ilt

Mitte Blech Blechkante

Nr. C P Oi ff« d-oo q Nr. G P | ff« ffa d.-oo q Nr. G P ffs ff« d-oo q

A . 3 0,10 0,023 22,4 37,2 32,0 58,6 2 9,14 0,019[ 21,9 36,2 32,0 64,5 1 0,15 0,021 23,8 37,8 30,7 55,9
B . 6 10 22 22,8 39,2 28,5 55,0 5 17 211 21,6 39,2 30,5 55,8 4 15 IS 21,0 37,0 28,2 58,7

C . 9 10 24 23,9 42,4 24,5 48,1 8 16 20 23,7 39,5 32,0 47,6 7 16 19 24,9 39,0 31,5 57,9

Die Wirkung der Saigerung auf die Zerreifs- 
proben ist deutlich erkennbar.*

Tabelle 10 giebt eine andere Probenreihe, 
die die Saigerung im Slahlblock und ihre Folgen

Mitte

Fig. 13

deutlich zeigt. Der Block wird zu 10 fortlaufend 
numerirten Blechen von 10 mm Stärke ver- 
walzt. Die einzelnen Bleche e rgeben:

T a b e l l e  10. B le c h e  a u s  e in em  B lo ck .

Nr. C P Ob dioo

Gufsanalyse . . 0,26 0,050 — —

Kopf 1 . . 22 64 53,2 9,5
2 . . 20 58 49,0 20,0

3 . . 18 34 45,3 25,0
4 . . 19 43 46,1 25,0
5 . . 21 36 45,7 27,0
6 . . 19 38 44,8 25,5
7 . . 20 39 46,8 23,8
8 . . 17 30 43,3 26,0
9 . . 19 40 46,8 24,0

Fufs 10 . . 19 40 45,4 23,8

Fig. 13 zeigt die Probenentnahme aus einem 
760 X  8 mm Blech; die Analysen 
wurden von den zerrissenen Stäben 
an den durch Punkte bezeichneten 
Stellen entnommen. Die Ergeb
nisse sind in Tabelle 11 zusam
mengestellt.

©
Fig. 14.

* Ich kann hier  n ich t  ohne  weiteres zustimmen, 
denn die Apalyse (allerdings n ich t  vollständig) läfst 
eigentlich keine Saigerung e rkennen ,  und  m an  hat,  
da weitere Angaben fehlen, kein Urlheil  darüber,  ob 
die Unterschiede in den Zerreifsproben nicht etwa 
auch Folgen der  m echanischen Bearbeitung, beziehent
lich ungleicher W ärm e  während  der Bearbeitung sind.

A.  M.

T a b e l l e  11. B lech  700 X  8 m m  (Fig. 13).

Nr. C P S ffs ff» dz 00 q

Kante 5 a 0,08 0,072 0,040 26,5 46,7 15,0 27,3*

1 8 77 40 27,2 41,7 22,5 60,8
2 8 151 63 28,0 46,7 24,5 59,1
3 8 141 85 28,5 47,2 23,0 54,7
4 9 153 85 28,2 46,7 20,0 52,0

Mitte 5 b 9 152 80 — — — —

Tabelle 12 giebt die Analysen von Achsen, 
die unter der Fallprobe b rachen ; die Proben 
waren nach Fig. 14 aus den Bruchflächen ent
nommen.

T a b e l l e  12.

A c h sen ,  d ie  u n t e r  F a l lp r o b e  b r a c h e n  (Fig. 14).

Achse A u f s e n I n n e n
C s Mn C S Mn

1 0,11 0,106 0,055 0,43 0,12 0,111 0,055 0,43
2 16 103 45 43 15 91 50 45
3 9 80 50 53 11 90 49 50

Eine Achse, die im Nabensitz während des 
Betriebes brach, zeigte an dieser Stelle einen 
Hohlraum (Fig. 15 bei F ), so dafs nur ein Rand

• i r U3 1- ..

Fig. 15.

von 20 mm Breite blieb; die von den bezeichneten 
Stellen entnommenen Proben ergaben die in 
Tabelle 13 enthaltenen W erlhe:

T a b e l l e  13.

Achse ,  im B e t r i e b e  g e b r o c h e n  (Fig. 15).

Probe G P S Mn

1 0,10 0,062 0,052 0,56
5 13 86 93 58
2 12 45 43 58
3 13 46 44 58
4 10 50 54 60

Querprobe.
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A. A. S t e v e n s o n  und R.  Kent .  Vor einigen 
Jahren beauftragten uns die Standard steel works, 
eine Reihe von Versuchen zur Aufklärung der 
Ursachen von Fehlern in Radreifen zu machen. 
Diese Versuche ergaben Folgendes über die 
Saigerung in Blöcken.

Nach unserer Ansicht sind die Saigerungen 
und die Saugstellen in den Blöcken in den 
meisten Fällen die Ursache fehlerhafter Reifen. 
Durch Köpfen der Blöcke kann man dann die 
Fehler auf ein Minimum bringen, denn die Gon
centration findet im zuletzt erstarrenden Theil 
statt. Am meisten saigern C, P, S , während 
wir bei unseren Versuchen nur zweimal Si und 
Mn saigern sahen. Die Saigerung findet an den 
Seiten und am Grunde der Saugstelle sta tt;  die

a b  c d e

Fig. 10.

Proben vom äufsersten Kopfende ergeben kleinere 
Werthe als solche vom Boden. Der Rest des 
Blockes ist keineswegs homogen; aber in schäd
lichem Betrage entsteht die Saigerung nur in 
der Nähe der Saugstelle.

Es ist die F rage,  ob einige von den Härte
knoten auf den Reifen nicht durch Saigerung 
entstehen, und nur wenig zweifelhaft, dafs der 
gröfsere Theil durch Gleiten des Rades auf den 
Schienen sich bildet. Die Entscheidung kann 
durch Analyse des betreffenden Knotens fest
gestellt werden.

Bei unseren Untersuchungen haben sich 
Aetzungen als von unschätzbarem Werthe er
wiesen. Von einer geätzten Fläche können Proben 
für die Analyse sehr zuverlässig entnommen 
werden, da ein bestimmter Unterschied im Aus
sehen zwischen gesaigertem und nicht gesaigertem

Metall besteht, wenn Saigerung in merklichem 
Grade vorhanden ist. Die geätzten Flächen zeigen 
den Ort der Saigerung durch ein poröses körniges 
Aussehen an, und zwar deutlicher in den Aetzungen 
selbst als auf den hier abgebildeten Naturdrucken. 
Zum Aetzen verwenden wir eine Mischung aus 
8 Th. Schwefelsäure, 1 Th. Salzsäure und 9 Th. 
Wasser.*

Die Hauptschwierigkeit is t ,  genug Material 
für eine vollkommene Analyse der gesaigerten 
Stellen zu bekommen, 
denn die Werthe werden 
herabgedrückt, wenn man 
beim Bohren etwas vom 
Muttermetall fafst.

Wir pflegen auch die 
eine Hälfte der Zerreifs- 
probe möglichst nahe am 
Bruch zu ätzen und finden 
hierbei charakteristische 
Unterschiede in den P ro 
ben aus verschiedenen 
Reifentheilen. Man kann 
durch das Aetzen die 
Grenze zwischen gesai
gertem und nicht ge
saigertem Metall scharf 
ziehen.

Dafs eine ausgespro
chene Saigerung auch in 
einem kleinen Block statt 
finden kann , ist durch 
folgenden Versuch gezeigt.
Fig. 16 zeigt einen Längs
schnitt durch die Mitte 
eines Blockes von 300 mm 
Durchmesser und 330 mm 
Länge, 200 kg schwer, 
der aus einer Gruppe
von unten gegossenen
Blöcken stammt. Fig. 16 
zeigt die Art der P ro 
benentnahme. Fig. 17,
Tafel XV ist die Wieder
gabe eines Nalurdruckes 
der Aelzung von der Um
gebung der Saugslelle.
Das gesaigerte Material
kann in den hellen Flecken 
erkannt werden.

Tabelle 14 giebt die Analysen von verschiedenen 
Theilen. Sie zeigen aufserhalb der Saugstellen 
ein sehr homogenes Metall. An Probe 2 (Loch 
6 mm Durchmesser) konnte nur C = 1 , 0 0  be
stimmt werden und man darf annehmen, dafs 
auch P und S hoch sind.

Flg. 18.

* Die F lächen w urden  n u r  ganz oberflächlich 
geebnet und n ich t  geschliffen, denn m an  sieht auf 
den Drucken zum Theil noch die Hobelstahlspuren.

A.  M.
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T a b e l l e  14. S a i g e r u n g  in  e inem  k u r z e n  B lo c k .  

Fig. 16 und 17.

E n tn ah m e  Probe C P S

A) Aus Aetzung e r 

kannte  Saiger- - 

stellen.

S

[ i

0,80
1,00

75
77

0,073

77
81

0,059

6 t

Mittel

B) Unm itte lbar f  jjj 

neben Proben A. |  ^

83,0

60
61
59

77,0

46 
53
47

61,5

30
36
33

Mittel 

( 4
C) In der Mittel- I ^  

linie. |  jg

l  20

60,0

54
73
58
58
57

48,7

35
71
45
43
43

330

49
30
28
33

Mittel 57,7 43,7 30,3

E ntnahm e Probe C P S

a 14 58 45 28
a 24 58 47 31
e 11 59 42 33
e 22 58 47 36

D) Aus den Mittel 58,3 45,3 32,0

Linien b 15 60 46 30
b 10 59 46 32
d 23 57 45 30
d 21 58 45 32

Mittel 58,5 45,5 31,0

Ein von unten gegossener langer Block 
(1670  nun lang, am Boden 300 X 3 0 0 ,  oben 
280 X  280 mm) wurde nach der Mittellinie zer
schnitten. In der Aetzung waren nur wenige 
Spuren von Saigerung, was die Analyse bestätigt. 
In Tabelle 15* ist ein Theil der Analysen gegeben 
und die Probeentnahme in Fig. 18 dargeslellt.

T a b e l l e  15. S a ig e r u n g  in e in e m  l a n g e n  B lock .  Figur 18 und 19.

Block-
querschnilt

Probe
Nr. G P S

A . . 5 0,53 0,053 0,048
(6) 55 57 57
(8) 59 61 —
9 — 48 52

B . . 18 55 56 54
(16) 65 66 63
17 56 55 52

G . . 21 56 55 54
(22) 58 62 60
23 57 55 59

D . . 24 59 55 53
25 57 56 61
26 57 54 54

E . . 27 58 55 58
28 59 55 53
29 56 55 57

F . . 32 56 54 54
33 57 52 51
34 58 55 56

G . . 35 59 57 58
36 56 49 52
37 58 57 53

H • ■ 33 57 52 51
39 59 57 —
40 57 50 49
41 58 61 —
42 58 54 56

1 . . 43 60 58 59
44 56 54 51
45 58 58 55

K . . 46 61 57 57
47 55 49 62
48 60 58 59

Linie
Probe

Nr.
C P S

a (i) 0,53 0,050 0,047
5 53 53 48

18 55 56 54
21 56 55 54
24 59 55 53
27 58 55 58
32 56 54 54
35 59 57 58
33 57 52 51
43 60 58 59
46 61 57 57

Mittel 57,0 54,7 53,9
b (2) 56 48 54

9 — 48 52
(10) 54 52 53
17 56 55 52
23 57 55 59
26 57 54 54
29 56 55 57

(31) 56 61 54
34 58 55 56
37 58 57 53
42 58 54 56
45 58 58 55
48 60 58 59

Mittel ! 57,0 54,6 54,9

Linie
Probe

Nr.
G P s

c (16) 0,65 0,066 0,063
(22) 58 62 60
(25) 57 56 61

Mittel 60,0 61,3 61,3

c 28 59 55 53
33 57 52 51
36 56 49 52
40 57 50 49
44 56 54 51
47 55 49 52

Mittel 56,6 51,5 51,3

Aus d e r  n ä c h s te n  U m gebung  der
Saugstetto .

1 53 50 47
6 55 57 57
7 59 59 58

12 55 --- —
16 65 66 63
22 58 62 60

3 54 — —
4 65 — —
8 59 — —

Mittel 58,1 59,2 57,0

Als S aigerste llen aus  A etzung e rk a n n t
(k leinere Löcher).

• 3 54
4 65

8'/e 70
11 60
12 55
13 60
14 62

Mittel 60,9 1

NB. Die P roben , die d eu t l ic h e  S a ige rung  
e rk e n n en  lassen , s ind  e ingek lam m ert.

P ro b e  Si Mn

18
28
27
28

0,231
232

236

0,745

763
763

Probe Si Mn

0,236:0,763 
2381 763

37
43
44 236!

* Ich h a b e  die Analysen wie in Tabelle  14 so zusammengestellt , dafs sie eine leichte Uebersiclit  über  
die Verschiedenheiten in den Blocktheilen geben. A.  M.
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Wir machen auf folgende Punkte aufmerksam:

1. Proben 16, 22 , 25 zeigen höhere Werthe 
als die entsprechenden Proben zu beiden 
Seiten des Blockes.

2. Proben 28, 33 zeigen nahezu gleiche Werthe 
wie die Proben an den Seiten.

3. Proben 36, 40, 44 und 47 haben kleinere 
Werthe als die Proben an den Seiten.

© ©

Fig. 20. Fig. 21. Fig. 22.

Si und Mn ergeben im Mittel aus den Ana
lysen an der linken Seite, beginnend mit Nr. 18, 
aus den Analysen der rechten Seite, beginnend 
mit Nr. 17, und aus der Blockmitte, beginnend 
mit Nr. 16, fast gleichbleibende Werthe.

Die folgenden Versuche zeigen die Wirkung 
der Saugstelle und Saigerungen in fertigen Reifen, 
die aus Billets von geköpften langen Blöcken 
hergestellt wurden.

Fig. 19, Tafel XV, ist ein Naturdruck vom 
Querschnitt eines Reifens aus einem kurzen Block 
von 300 mm Länge. Die Wirkung der Saugstelle ist 
sofort sichtbar; die Kranzseite entspricht dem Fufs-

ende des Blockes. Die Analysen zeigten keine so 
entschiedene Saigerung, als man sie zuweilen 
findet. Die Saigerung ist auch hier in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Saugstelle zu finden, wie aus 
Fig. 20 zu erkennen ist, die die Probeentnahme zeigt. 
Am meisten interessiren aber die mechanischen

Q

®

Fig. 21.

© © © 
®

Fig. 27. Fig. 25.

Proben. Probe 2 aus dem Saug- und Saiger- 
theil und Nr. 4 aus dem gesunden Theil sind 
in der Laufrichtung entnommen (Längsprobe). 
Fig. 21 ist ein Abdruck der Aetzung von Probe 2 
und Fig. 22 von Probe 4 ;  man erkennt, wes
wegen 4 schlechte Ergebnisse lieferte. Die 
Analysen und Festigkeitsergebnisse sind in 
Tabelle 16 A enthalten.

T a b e l l e  16. R a d re i f e n .

Reifen Fig. Probe G P S Si Mn b Ooo q
n =

A) Fig. 19 bis 22 . . 1 0,59 0,052 0,043 0,189 0,607
(Fig. 19. Tafel XV) 2 62 65 51 200 626 364 61,3 2 2,2 2,6

3 65 62 50 — 626
4 54 49 52 185 580 364 73,6 16 30,7 2,6

B) Fig. 23 und 24 . . 1 68 — 51 _ —
(Fig. 23. Tafel XV) 2 72 63 — 177 990 364 78,0 2 2,1 2,6

3 96 118 122 196 905
4 — — — — — 364 91,6 10 13,0 2,6

C) Fig. 25, 26, 27 . . 1 70 56 37 390 761
(Fig. 20, Tafel XV) 2 69 62 36 364 92,9 8 10,4 2,6

3 68 61 37
4 68 61 36 364 95,8 11 13,8 2,6

D) Fig. 25, 26, 28 . . 1 66 56 33
2 66 57 36 364 95,1 9 9,4 2,6
3 65

64
60
61

37
37 364 ' 104 95,1 13,1 2,6

E) Fig. 25, 26, 29 . . 1 66 60 32 412 752
2 66 5S 33 364 95,3 10 12,4 2,6
3 66 61 35
4 66 62 33 364 95,3 9 9,4 2,6

F) Fig. 25, 26, 30 . . 1
2

66
66

54
57

35
37

416 720

3 68 56 38 364 94,3 9 10,4 2.6
4 67 56 32 364 94,1 11 13,1 2,6

G) Fig. 3 1 ................... 1 60 51 49 215 633 364 7S,9 14,5 18,6 2,6
2 60 52 50
4 364 76,5 14,5 18,0 2,6
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Fig. 23 und 24 Tabelle 16 B zeigt einen der 
schlimmsten Fälle von Saigerung in einem Reifen, 
der erst wenige Tage aufgezogen, und sprang, 
bevor er in Dienst war. Die Schrumpfung war 
übermäfsig, da aber andere Reifen den gleichen 
Betrag aushielten, so bleibt kein Zweifel, dafs 
die Saigerung die Ursache war. Der Bruch 
war rein; mit einer schwachen Lupe war keine 
Spur von Fehlern zu finden; die einzige eigen- 
thümliche Erscheinung bildete ein polarisirendes 
Aussehen und die Aetzung zeigte dann, dafs 
diese Stelle stark gesaigert war.

Fig. 25 bis 30, Tabelle 16 G bis F, beziehen 
sich auf Reifen aus einem Block, dessen Kopf 
entfernt und der dann in 4 Billets zu je 350 
bis 400 kg zertheilt wurde. Die Reifen kühlten

J /
© O

©
©  ® ©

Fig. 28 u. 29. Fig. 30 u. 31.

in Luft ohne weitere Behandlung ab. Der Natur
druck Fig. 26 ist typisch für alle 4 Reifen. Der 
Stahl ist schon vor längerer Zeit gemacht. 
Unsere jetzigen Vorschriften für die Otis Steel 
Comp., die den Stahl liefert, lauten auf weniger 
P und Si und in den meisten Fällen auch auf 
weniger C; demgemäfs ist denn auch a B geringer 
und o höher, wie G Tabelle 16 zeigt.

Der Reifen G ist in gleicher Weise gemacht 
wie die Reifen C bis F. Die Aetzung zeigte keine 
Spur von Saigerung, und die Aetzung der Zer- 
reifsproben keine Fehlstellen; die Analyse ent
spricht unseren gegenwärtigen Bedingungen.

Die Ergebnisse der zahlreichen Versuche der 
Standard Steel Works haben dahin geführt, den 
Gebrauch kleinerer Blöcke aufzugeben und statt 
dessen mehrere Reifen aus einem 1,7 m gehörig 
geköpften Block zu walzen.

Die folgenden Redner beschäftigten sich mehr 
mit den mikroskopischen Arbeiten; hier könnte

vielleicht das, was ich in meinem Bericht „Stahl und 
Eisen“ 1894, S. 766 von den Auslassungen Du d l e y s  
gab, interessiren, auf die ich deswegen verweise.

Mitlheilungen von v. J ü p t n e r  in der „Oesler- 
reichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen“ 
1893, S. 619, enthalten folgende Analysen von 
Stahlblöcken:

T a b e l l e  17.

G P Si Mn
Stahl

aufsen
.
innen aufsen innen aufsen innen aufsen iunen

Bessemer
oben 0,248 — 0,061 — 0,387 — 0,134 —

unten 223 — 43 — 243 — 155 —

Siemens-
Martin

oben 0,391 0,366 — — 0,123 0,144 0,922 0,765
unten 348 381 — — 110 92 671 739

Indem er über die Fehler der Analysen und 
deren Verringerung spricht, sagt v. J ü p t n e r  
zum Schlufs:

„Allerdings wird auch die idealste Einhaltung 
aller dieser Vorbedingungen noch recht viel un
aufgeklärt lassen, was nur natürlich ist, wenn 
man bedenkt, dafs Roheisen und Stahl durchaus 
keine homogenen Körper sind. Sie enthalten 
nicht nur Graphit, sondern — wie dies neuere 
Untersuchungen gelehrt haben -— noch sehr ver
schiedene, ich möchte fast sagen, »mineralogische 
Individuen«. Unter diesen Umständen ist es wohl 
verständlich, dafs die Eisen- und Stahlanalysen, 
wie sie heute noch allgemein ausgeführt werden, 
über die Eigenschaften dieser Materialien ungefähr 
ebensowenig Aufschlufs zu geben imstande sind, 
wie die »Bauschanalysen« über die Eigenschaften 
der Gesteine.“

„W enn.nun das bisherige Bestreben, die Aus
führung von »Bausch-« oder, wie ich sie bezeichnen 
möchte, von »Elementaranalysen« der verschiedenen 
Eisenmaterialien möglichst zu vervollkommnen, 
ein höchst löbliches ist, so d ü r f e n  w i r  d a r o b  
d o c h  d e n  z w e i t e n ,  w e i t  m e h r  E r f o l g  
v e r s p r e c h e n d e n  W e g ,  n ä m l i c h  d i e  
a n a l y t i s c h - c h e m i s c h e  Z e r l e g u n g  d i e s e r  
L e g i r u n g e n  in n ä h e r e  B e s t a n d t h e i l e ,  
n i c h t  u n b e s c h r i t t e n  l a s s e n ,  d e n n  g e r a d e  
d i e  q u a n t i t a t i v e  u n d  q u a l i t a t i v e  B e 
s t i m m u n g  d e r  n ä h e r e n  B e s t a n d t h e i l e  
v o n  M e t a l l l e g i r u n g e n  b i l d e t  u n z w e i f e l 
h a f t  f ü r  d i e  n ä c h s t e  Z u k u n f t  d i e  A u f 
g a b e  d e r  m e t a l l u r g i s c h e n  C h e m i e . “ 

Jeder Blick in das Mikroskop lehrt die Richtig
keit dieser Auslassungen, und der Inhalt dieses 
Aufsatzes wird sicher den Ausspruch v. J ü p t n c r s  
stützen.

XVilLu 3
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Ueber den Kleingehalt des Eisens an verschiedenen Körpern.
Von A. Ledebur.

Eine Eisenanalyse pflegt man als vollständig 
zu bezeichnen, wenn die Gebalte an Kohlenstoff, 
Silicium, Phosphor,  Schwefel, Mangan und Kupfer 
ermittelt s ind; hat der Analytiker auch Arsen, 
Antimon und Nickel bestimmt, so haben wir 
schon das Gefühl, dafs wir seiner Umsicht ganz 
besondere Achtung schuldig seien. Hier aber 
liegt die Grenze, welche nur selten überschritten 
w ird , und wenn es bisher geschah , waren die 
veröffentlichten Untersuchungsergebnisse nicht 
immer einwandsfrei. So will man z. B. in ein
zelnen Fällen Calcium als B estandte i l  des Eisens 
gefunden haben, obschon die durch Versuche im 
Kleinen nachgewiesene Abneigung des Calciums, 
sich mit Eisen zu legiren , seine Anwesenheit 
von vornherein wenig glaubwürdig machte; auch 
Aluminium hat man als Bestandtheil dieses oder 
jenes Roheisens aufgeführt, und wenn auch 
Aluminium im metallischen Zustande sich leicht 
mit Eisen legirt, so liefs doch die Nichtreducir- 
barkeit dieses Metalls durch Kohle ohne An
wendung des elektrischen Stroms und der Umstand, 
dafs jene Analysen sämmtlich oder fast sämmtlich 
aus einer Zeit s tammten, wo die Verfahren zur 
Bestimmung kleiner Mengen Aluminium neben 
viel Eisen noch recht unvollkommen waren, 
einen Zweifel an der Zuverlässigkeit der be
treffenden Analyse als zulässig erscheinen.

Dafs trotzdem noch verschiedene andere Körper 
im Eisen, zumal im Roheisen, Vorkommen können, 
ist den Eisenhüttenleuten schon lange nicht mehr 
zweifelhaft. Titan findet sich in zahlreichen Eisen
erzen, wie das Auftreten der bekannten Cyan- 
stickstofftitan-Krystalle in den Sauen der Hochöfen 
beweist, und dafs Titan in hoher Temperatur 
reducirt und vom Eisen aufgenommen werden 
könne, ist bereits früher erwiesen; das Gleiche 
gilt vom Chrom. Vanadium hat man zuerst in 
den Taberger Frischschlacken entdeckt, in welche 
es aus dem Roheisen gelangt war; dafs Kalium 
und Eisen sich zu legiren vermögen, haben Ver
suche Gay - Lussacs dargethan, und im Hochofen 
sind Kaliumverbindungen, aus welchen Kalium 
an das Eisen abgegeben werden könnte, stets 
zugegen.

Wenn nun jeder einzelne solcher Körper 
auch nur in so geringem Gehalte auftreten sollte, 
dafs ein Einflufs seiner Anwesenheit auf das 
Verhalten des Eisens nicht erkennbar sein kann, 
so ist doch nicht zu bezweifeln, dafs eine wahr
nehmbare Veränderung der Eigenschaften des 
Eisens wohl hervorgerufen werden k a n n , wenn 
mehrere Fremdkörper nebeneinander zugegen sind 
und ihre Wirkung vereinigen. Theils aus diesem

Grunde, theils auch wegen der wissenschaftlichen 
Bedeutung der Frage,  welche Körper überhaupt 
vom Eisen bei seiner Darstellung im grofsen 
aufgenommen werden können und welche nicht, 
scheint mir eine öftere Untersuchung des Eisens 
durch zuverlässige Chemiker auf seinen Klein
gehalt an verschiedenen, bei den gewöhnlichen 
Untersuchungen vernachlässigten, Stoffen nicht 
ohne Nutzen zu sein.

Die Untersuchung läfst sich in verschiedener 
Weise ausführen ; in jedem Falle aber mufs man, 
um sichere Ergebnisse zu erhalten, mit reichlicher 
Einwage arbeiten. Bei den nachfolgend mit- 
getheilten Bestimmungen verwendete ich für jeden 
Versuch 70 bis 100 g des zu untersuchenden 
Eisens.

Die Körper der Schwefelwasserstoffgruppe 
lassen sich am bequemsten finden, wenn man 
das Eisen bei Luftabsc-hlufs in Salzsäure (5 cc 
Salzsäure von 1 ,124 spec. Gewicht und etwas 
Wasser auf je 1 g Eisen) unter Erhitzung bis 
zum Sieden löst, in die Flüssigkeit, nachdem 
man sie mit etwas W asser verdünnt h a t ,  ohne 
zu filtriren, Schwefelwasserstoff leitet, und nun
mehr die Lösung, welche das Eisen enthält, ab- 
filtrirt. Der Rückstand, aus Schwefelmelallen, 
Kieselsäure, Kohlenstoff und gewöhnlich kleinen 
Mengen ungelöst gebliebenen E isens, Mangans, 
Nickels bestehend, wird nach dem Auswaschen 
mit Salzsäure und Kaliumchlorat behandelt, worauf 
man die Kieselsäure durch Eindampfen abscheidet 
und die übrigen Bestandtheile in bekannter Weise 
trennt. Kleine Mengen Arsen werden beim Lösen 
des Eisens in Salzsäure verflüchtigt, doch ist 
nach meinen Beobachtungen der hierdurch ent
stehende Verlust zu unbedeutend, um Berück
sichtigung zu verdienen.

Chrom und Vanadium lassen sich am be
quemsten finden, indem man die Eisenprobe eben
falls bei Luftabschlufs in der oben angegebenen 
Menge Salzsäure unter Erhitzen bis zum Sieden 
löst, zu der in einem Erlenmeyerkolben von etwa 
1 1 Inhalt befindlichen Lösung, ohne zu filtriren, 
Baryumcarbonat in deutlichem aber nicht erheb
lichem Ueberschusse fügt,  den Kolben bis zum 
Halse mit destillirtem Wasser anfüllt, gut schüttelt 
und dann verkorkt einige Tage stehen läfst. Mit 
einem Heber zieht man nunmehr die über dem 
Niederschlage stehende Flüssigkeit ab, filtrirt den 
Rückstand, wäscht rasch aus, trocknet ihn, glüht 
ihn, falls er aus grauem Roheisen stammt, zur 
Verbrennung des Graphits und schmelzt ihn mit 
Natriumcarbonat und Salpeter. Zieht man die 
Schmelze mit Wasser aus, so geht alles Chrom
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und Vanadium in Lösung. Man säuert diese 
mit Salzsäure an und dampft, nachdem man 
etwas Alkohol hinzugefügt hat ,  zur Trocknifs, 
um die in Lösung gegangene Kieselsäure abzu- 
seheiden und die Chromsäure in Chromoxyd 
umzuwandeln, fällt letzteres durch Ammoniak 
und aus dem Filtrate vom Chromoxyd das Vana
dium, indem man etwas Schwefelammon hinzu
fügt (wobei die Lösung rothbraune Farbe annimmt), 
dann Essigsäure, bis die Lösung eben neutral 
ist, und nun im verstopften Kolben 24 Stunden 
stehen läfst. Braunes Schwefelvanadium fällt 
aus und wird durch Glühen im schrägstehenden 
Tiegel in Vanadinsäure umgewandelt. Die be
schriebene Bestimmung des Vanadiums ist zwar 
nicht ganz genau,* jedoch in diesem Falle aus
reichend, da es sich hier stets nur um E r 
mittlung sehr kleiner Mengen handelt.

Will man aufser Chrom und Vanadium noch 
andere, durch Schwefelwasserstoff nicht fällbare 
Körper bestimmen, so kann man das Rothesehe 
Aetherverfahren („Stahlund Eisen“ 1892, S. 1052; 
1893, S. 3 3 3 ;  Sitzungsberichte des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbfleifses 1893, S. 84) be
nutzen. Ich löste zu diesem Zwecke das Eisen 
in Salpetersäure (12 cc Säure von 1,2 spec. Gew. 
auf je 1 g Eisen), dampfte zur Trockne, erhitzte 
den Rückstand in der Schale längere Zeit auf 
einer glühenden Eisenplatte zur Zerstörung der 
Kohlenstoffverbindungen, löste in Salzsäure (12 cc 
auf je 1 g Eisen), dampfte abermals zur Trockne, 
löste wieder in Salzsäure (8 cc auf je 1 g Eisen), 
filtrirte und wusch mit kaltem Wasser aus, engte 
die Lösung so weit ein, dafs auf je 1 g gelöstes 
Eisen etwa 2 bis 2,5 cc Flüssigkeit kamen, und 
entzog dieser Lösung den gröfsten Theil ihres 
Eisengehalts, indem ich davon je 15 cc entnahm, 
mit je 50 cc Salzsäure verdünnte und zunächst 
einmal mit Aether schüttelte, bis die gesammte 
Lösung in dieser Weise behandelt worden war. 
Die aus dem Scheideapparate kommenden, eisen
armen Lösungen wurden vereinigt, auf etwa 15 cc 
eingeengt und, gleichviel, ob dabei eine Trübung 
entstanden war oder nicht, nunmehr gemeinschaft
lich ein zweites Mal mit Aether behandelt, wobei 
der Rest des Eisens bis auf eine sehr kleine 
zurückbleibende Menge abgeschieden wurde. Die 
erhaltene Lösung wurde zur Verjagung der kleinen 
Menge aufgenommenen Aethers eingedampft, der 
Rückstand in Salzsäure und Wasser gelöst, durch 
Schwefelwasserstoff wurden Kupfer, Antimon, 
Arsen, Blei, falls solches zugegen w ar ,  gefällt,
u. s. f. Sollten Chrom und Vanadium in der
selben Lösung bestimmt werden, so wurde nach 
dem Abfiltriren des durch Schwefelwasserstoff 
erhaltenen Niederschlags der Schwefelwasserstoff 
aus der Lösung durch Kochen verjagt,  durch

* S t e a d s  Untersuchungen h ie rü b e r :  Journa l  of 
the Iron and  Steel Insti tute  1893 I, S. 155.

Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure zu der 
siedenden Flüssigkeit das Eisenchlorür in Chlorid 
verwandelt und hierauf das Chrom und Vanadium 
nebst allem noch anwesenden Eisen durch 
Baryumearbonat gefällt. Mangan, Nickel, Kobalt, 
auch Zink, falls solches zugegen ist, bleiben ge
löst. Die Bestimmung des Chroms und Vanadiums 
geschieht dann, wie oben beschrieben wurde.

Ich habe gefunden, dafs auch für die Be
stimmung des Titans im Eisen sich das Aether
verfahren gut benutzen läfst. Die Anwesenheit 
von viel Eisenchlorid neben Titansäure verhindert 
nämlich nach meinen Beobachtungen die Aus
füllung der letzteren durch Kochen vollständig, 
und auch nach dem Eindampfen geht bei Be
handlung des Rückstandes mit starker Salzsäure 
und Lösen in Wasser alle Titansäure nebst dem 
Eisenchlorid wieder in Lösung. Ich habe die 
bei Untersuchung titanhaltigen Eisens zurück- 
bleibende Kieselsäure mehrfach auf Titansäure 
geprüft, theils in der Phosphorsalzperle vor dem 
Löthrohr, theils durch Verflüchtigung mit F luor
wasserstoffsäure, ohne mehr als eine schwache 
Spur davon entdecken zu können. Entfernt man 
nun aber durch Aether das Eisenchlorid, so fällt 
mitunter schon im Scheideapparat ein Theil der 
Titansäure aus, der Rest wird beinahe vollständig 
beim Eindampfen unlöslich und kann durch 
Abfiltriren bestimmt werden.

In der ablaufenden Flüssigkeit läfst sich der 
etwa noch gelöst gebliebene Titangehalt finden, 
wenn man ihn nebst den kleinen Mengen zurück
gebliebenen Eisenoxyds durch Ammoniak oder 
Natriumacetat fällt, den Niederschlag mit doppelt
schwefelsaurem Kalium schmelzt und in bekannter 
Weise weiter verarbeitet. Die Menge des ge
lösten Titans pflegt jedoch so unbedeutend zu 
sein, dafs sie bei Untersuchungen, welche nicht 
den höchsten Grad von Genauigkeit erheischen, 
vernachlässigt werden kann. Um indefs einen 
bestimmten Nachweis hierüber zu erhalten, wurden 
bei Untersuchung eines grauen Roheisens (für 
den unten mitgetheilten Versuch 3 benutzt) die 
in den einzelnen Abschnitten der Verarbeitung 
ausfallenden Titanmengen getrennt bestimmt. Es 
ergab sich hierbei der Gehalt des Roheisens an 
T i ta n :

in dem nach dem Lösen des Roheisens in 
Salpetersäure, Eindampfen, Lösen in Salz
säure  h interbleibenden, gröfstentheils  aus 
Kieselsäure und Graphit  bestehenden R ück
stände .......................................... .... .......................0,001 %

nach Abscheidung des Eisenchlorids durch 
Aether beim Eindampfen unlöslich ge
worden ......................................................................0,131 „

in der von dem vorstehend e rw ähn ten  Rück
stände abfllti' ii ten Lösung en tha lten  . . . 0,002 ,

zusammen . . 0,134 %

Wie sehr das Unlöslichwerden der Titansäure 
beim Eindampfen einer salzsauren Lösung auch 
durch die Anwesenheit gewisser anderer Chloride
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beeinträchtigt wird, ergab eine in der nämlichen 
Weise durchgeführte Untersuchung eines titan
haltigen Eisenerzes, welches auch Thonerde, 
Kalkerde und Magnesia enthielt. Hierbei wurden 
folgende Gehalte an Titansäure gefunden:

neben der Kieselsäure zurückgeblieben . . .geringeSpur 
beim Eindampfen der durch Aether  vom 

Eisenchlorid befreiten Lösung unlöslich
g e w o r d e n ..............................................  0,65 %

in der von dem vorstehend erw ähnten  Rück
s tände  abfil trirten Lösung enthalten  . . . 5,07 ,

zusammen . . 5,72 %

Fast 9/ i0 der gesammten Titansäure waren 
hier trotz des wiederholten Eindampfens zur 
Trocknifs löslich in Salzsäure geblieben. Dafs 
übrigens nicht etwa Titansäure mit dem Eisen
chlorid vom Aether aufgenommen werde, erwies 
die Uebereinstimmung dieser Bestimmung mit 
früheren Bestimmungen nach dem alten Ver
fahren.

ln Folgendem mögen nunmehr die von mir 
erlangten Ergebnisse in der Reihenfolge, wie sie 
gewonnen wurden, mitgetheilt werden.

1. Ungarisches graues Holzkohlenroheisen, 
um 1878 aus gerösteten Spathen mit Zusatz von 
Braun- und Rotheisenerzen mit etwa 4 0 0 0 G. 
warmem Winde erblasen. Probe aus der Sam m 
lung der Freiberger Bergakademie. Die in der 
beschriebenen Weise angestellte Untersuchung 
ergab:

Kohlenstoff . . . . . . 3,500 %
(davon 2,350 %  G raphit)

Silicium . . . . . . . 1,480 ,
Phosphor  . . . . . . 0,123 „
Schwefel . . . . . . . 0,007 „
A r s e n ...................
Antimon . . . . . . . 0,001 „
Z i n n ....................... . . . 0,003 „ (?)
B l e i ....................... . . . 0,005 „
K u p f e r .................. . . . 0,265 „
C h r o m .................. . . . 0,012 ,
N i c k e l ................... . . . 0,041 „
Mangan . . . . . . . 2,440 „
T i t a n ................... . . . 0,039 „

Auffällig war mir die Anwesenheit von Blei, 
doch glaube ich sicher zu s e in , dafs hier wirk
lich Blei zugegen w ar;  aufserdem wies eine 
spätere, unter 4 mitgetheilte Untersuchung eben
falls Blei in kleinen Mengen im Roheisen nach. 
Irgend eine andere Quelle, aus welcher der Blei
gehalt stammen könnte, habe ich nicht ausfindig 
zu machen vermocht; der von vornherein un
wahrscheinlichen A n n ah m e , dafs die benutzten 
Glasgefäfse oder die Glasur der Porzellangefäfse 
bleihaltig gewesen seien und Blei abgegeben haben 
könnten, stand der Umstand entgegen, dafs bei 
der Mehrzahl der Untersuchungen, für welche 
dieselben Gefäfse Verwendung fanden, kein Blei 
gefunden wurde. Nicht ganz sicher bin ich 
hinsichtlich des gefundenen Zinngehalts, obschon 
die Möglichkeit, dafs solcher vorkomme, nicht

ausgeschlossen ist. Eisen und Zinn legiren sich 
ohne Schwierigkeit; zinnhaltige Mineralien finden 
sich in sehr feiner Vertheilung in manchen Ge
steinen (z. B. im Freiberger Gneis) eingesprengt.

2. In den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts 
hatte ich als zweiter Betriebsingenieur der Ilsen- 
burger Eisengjefserei häufig Gelegenheit, zu beob
achten, dafs die Giefser, wenn das vom Hochofen 
entnommene und für den unmittelbaren Gufs 
bestimmte Roheisen „schaumig“ w a r ,  d. h. 
Garschaum beim Erstarren absonderte und des
halb zur Darstellung sauberer und dichter Abgüsse 
von gröfseren Abmessungen sich nicht eignete, 
ein Stückchen Zink in die mit dem Metalle ge
füllte Giefspfanne warfen, welches an der Ober
fläche schwimmend verbrannte. Erst dann fand 
der Gufs s ta t t ,  und ich glaube mit Sicherheit 
beobachtet zu haben, dafs der Erfolg des er
wähnten Hausmittels häufig befriedigend, wenn 
auch nicht immer ganz sicher, war. In welcher 
Weise aber die Wirkung statlfand, ist mir stets 
unklar geblieben; ich neigte bisher stets der 
Ansicht z u , dafs durch den Zinkzusatz eine 
Siliciumausscheidung bewirkt werde, ähnlich wie 
beim Parkesverfahren dem Bleibade das Silber 
durch Zink entzogen wird. Die Frage schien 
indefs einer näheren Beleuchtung werth zu sein. 
Zu diesem Zwecke wurde ein westfälisches, aus 
Elbaerzen erblasencs,  tiefgraues Hämatitroheisen 
im Cupolofen geschmolzen, von dem in eine 
Giefspfanne abgestochenen Metalle wurde ein 
Theil sofort zu einer Probe ausgegossen, ein 
anderer Theil mit Zink versetzt, wobei ein leb
haftes Aufkochen eintrat, und dann ebenfalls 
ausgegossen. Die Untersuchung beider Proben 
e rgab :

Vor | Nach 

Zinkzusalz

Gesammt-KohlenstofT . . 3,691 nicht  best.
G r a p h i t ................................. 3,100 3,227
S i l i c i u m ................................. 2,159 2,149
P h o s p h o r ............................ nicht best. n icht  best.
S c h w e fe l .................................
A r s e n .....................................
A n t i m o n .................................
K u p fe r ..................................... 0,014 n Ti
N i c k e l ..................................... n icht  best.
M a n g a n ................................. » 71 0,250
T i t a n ...................................... 0,116
Z i n k ...................................... deu t l ic h e  S p u r 0,029

Hier überraschte zunächst der Umstand, dafs 
das Roheisen schon vor dem Zusalze des Zinks 
und obwohl es im Cupolofen umgeschmolzen 
worden w a r , eine deutliche Spur Zink enthielt. 
Der weifse Beschlag auf Holzkohle, welcher bei 
der Prüfung vor dem Löthrohre des durch 
Schwefelwasserstoff aus essigsaurer Lösung er
haltenen geringen Niederschlages sich bildete, 
liefs keinen Zweifel übrig, dafs hier in Wirk
lichkeit Zink vorhanden w ar ;  merklich, aber
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Joch nicht erheblich war die durch den Zink
zusatz bewirkte Anreicherung. Dagegen blieb 
der Siliciumgebalt gegen mein Erwarten durch 
den Zusatz unveiändert,  und der Graphitgehalt 
ist in dem mit Zink versetzten Eisen sogar etwas 
höher als in dem Roheisen ohne Zinkzusatz; 
Abweichungen in den Abkühlungsverhältnissen 
können bekanntlich leicht solche kleinen Unter
schiede veranlassen. Wenn demnach die Unter
suchung keine Bestätigung der oben erwähnten 
Wirkung eines Zinkzusatzes zu liefern vermochte, 
so mufs doch hervorgehoben werden, dafs die 
für den Versuch benutzten Proben zwar graphit
reich waren, aber durchaus keine Garschaum
bildung zeigten; auch die Probe vor Zinkzusatz 
besafs vollständig saubere Oberfläche. Gar
schaum aber ist bekanntlich Graphit, welcher 
schon aus dem flüssigen Roheisen krystallisirt, 
wenn dieses im hocherhitzten Zustande mit 
Kohlenstoff übersättigt war und nun sich abküldt, 
dabei sein Lösungsvermögen für Kohlenstoff ver
ringernd. Will man daher nicht etwa annehmen, 
dafs die Wirksamkeit des Zinkzusatzes nur auf 
Einbildung beruhte — Was meiner eigenen Beob
achtung nicht entsprechen würde. — so läfst sich 
eine Erklärung der Wirkung noch finden, wenn 
man sich vergegenwärtigt, dafs durch das heftige 
W allen ,  welches der Zinkzusalz bewirkt,  und 
durch die rasche Abkühlung, welche das flüssige 
Metall durch die Verdampfung des Zinks erfährt, 
eine reichliche Ausscheidung des im Ueberschusse 
gelöst gewesenen Kohlenstoffs v o r  d e m  E i n - 
g i e f s e n  in d i e  G u f s f o r m  vcranlafst werden 
mufs, der ausgeschiedene Graphit mit den sonstigen 
obenauf schwimmenden Fremdkörpern aber beim 
Abstreichen vor dem Giefsen entfernt wird, und 
demnach der Gufs reiner ausfällt.

3. Herr Ingenieur S c h e f f e r  in Sterkrade, 
welcher die unter 2 beschriebenen Giefsversuchc 
auszuführen die Güte halte, theilte mir mit, dafs man 
früher in Sterkrade, als dort noch aus dem Holz
kohlenhochofen gegossen wurde, garschaumigem 
Roheisen in der Pfanne ein Stückchen Blei —  
statt des in Ilsenburg angewendeten Zinks — 
zusetzte, um den Fehler zu beseitigen. Der 
Wunsch lag nahe, auch diese Einwirkung wissen
schaftlich zu untersuchen, und es wurde demnach 
mit dem nämlichen Roheisen, welches für den 
Versuch 2 benutzt worden war, auch ein Versuch 
mit Bleizusatz angeslellt. Es wurde folgende 
Zusammensetzung gefunden:

Vor I Nach 

Bleizusatz

Gesammt-Kohlenstoff . . 3,782 nicht  best.
G r a p h i t ................... . 3,336 3,172
S i l i c i u m ................................. 2,184 2,274
M a n g a n .................................
Titan ......................................

0,460 nicht  best:
0,134

B l e i .......................................... 0,000 0,000

Der Gehalt an Kupfer, Zink u. s. w. wurde 
nicht bestimmt, da er für die Beantwortung der 
hier vorliegenden Frage ohne Bedeutung war.

Bei diesen Proben i s t , wie man sieht, der 
Graphilgehalt des mit Blei versetzten Eisens thal
sächlich etwas niedriger als ohne den Beizusalz; 
aber ich bin um so mehr geneigt, anzunehmen, 
dafs auch hier nur die Abkühlungsverhältnisse 
oder eine ungleichmäfsige Vertheilung der Stoffe 
die Ursache der Abweichung w aren ,  da der 
Siliciumgehalt in der mit Blei versetzten Probe 
nicht niedriger, sondern sogar etwas höher als 
in der ändern Probe gefunden wurde, von Blei 
aber auch bei sorgfältigster Untersuchung keine 
Spur entdeckt werden konnte. Die Wirkung 
eines Bleizusatzes auf garschaumiges Eisen läfst 
sich daher nur in der gleichen Weise als die 
Wirkung eines Zinkzusatzes erklären.

4. Die bei dem Versuche 2 gemachte Beob
achtung, dafs Roheisen kleine Mengen Zink ent
halten könne, liefs die Vermuthung entstehen, 
dafs verhältnifsmäfsig reichliche Mengen von Zink 
in solchem Roheisen enthalten sein müfsten, 
welches in niedriger, die Verflüchtigung des Zinks 
weniger begünstigender Temperatur aus zink- 
reichen Erzen erblasen wurde. Besonders reich 
an Zink sind bekanntlich die oberschlesischen 
Erze; um also die Richtigkeit jener Vermuthung 
zu p rü fen , wurde ein oberschlesisches Thomas
roheisen der Untersuchung unterzogen. Der 
Abstich, von welchem die Probe s tammte, war 
ziemlich m att;  der Ofen hatte eine starke Ab
kühlung durch zinkische, in das Gestell gelangte 
Ansätze erlitten. Es lag also meiner Ansicht nach 
grofse Wahrscheinlichkeit vor, dafs dieses Roh
eisen zinkreich sei. Die bei der Untersuchung 
gefundene Zusammensetzung war folgende:

Gesammt-Kohlenstoff . 2,518 %
S i l i c i u m   0,292 ,
P h o s p h o r ........................ 2,360 ,
S c h w e f e l ................................ 0,117 ,
A r s e n .................................  0,006 „
A n t i m o n  0,001 „
Kupfer  ........................ 0,099 ,
N i c k e l ..................................... 0,016 „
K o b a l t  0,011 „
M a n g a n   0,792 „
T i t a n .................................  0,056 .
C h r o m ................................. 0,073 „
V a n a d i u m ........................ 0,072 ,
B l e i ...................................... 0,002 „
Z i n k .....................................  0,000 „

Die gänzliche Abwesenheit des Zinks wurde 
auch durch einen zweiten Versuch nach einem 
ändern Verfahren bestätigt (Fällung des Eisens 
nach dem Acetatverfahren aus der noch reich
liche Mengen freier Essigsäure enthaltenden Lösung, 
Einleiten von Schwefelwasserstoff in das Filtrat, 
welches alsdann im verstopften Kolben 12 Stunden 
sich selbst überlassen wurde,  Prüfung des ent
standenen, aus Schwefelnickel, Schwefelkobalt 
und freiem Schwefel bestehenden Niederschlages 
vor dem Lüthrohre).
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Welche Umstände es verardafsten, dafs ein 
in hoher Temperatur erblasenes graues Roheisen 
trotz der Flüchtigkeit des Zinks sich als zink
haltig erwies und durch Zusatz von Zink noch 
etwas zinkreicher wurde (Versuch 2 ) ,  das in 
niedriger Temperatur aus zinkischer Beschickung 
erblasene Weifseisen dagegen keine Spur Zink 
enthielt, läfst sich in Ermangelung fernerer Ver
suche nur vermuthen. Mir ist es wahrscheinlich, 
dafs der höhere Siliciumgehalt des grauen Roh
eisens hierbei eine Rolle spielt, indem er ge- 
wissermafsen das Zink festhält, seine Verflüchtigung 
erschwert. Wenn dagegen umgekehrt das weifse 
Roheisen sowohl als das bei nur  inäfsig warmem 
Winde erblasene Holzkohlenroheisen (Versuch 1) 
eine kleine Menge Blei enthielt,  das graue im 
Cupolofen geschmolzene Koksroheisen aber trotz 
der ihm durch Bleizusatz gebotenen Gelegenheit 
keine Spur Blei aufnahm (Versuch 3), so mufs 
man vorläufig annehm en , dafs letzteres stärker 
erhitzt war und dafs mit der Zunahme der Tem 
peratur des Eisens auch seine Abneigung gegen 
die Aufnahme von Blei wächst.

Die mit dem Thomasroheisen (Versuch 4) 
gefallene Schlacke enthielt:

K i e s e l s ä u r e .................................... . 37,78 %
T h o n e r d e ....................... ■ 8,19 ,
K a l k e r d e ........................ . 36,31 .
M a g n e s i a ........................ • 155,21 „

E is e n o x y d u l .................. • 0,19 „

Manganoxydul . . . . -  1,21 ,

Z i n k o x y d ....................... -  0,03 ,

C a l c i u m ........................ ■ L70 ,

S c h w e f e l ........................ . L36 „
A l k a l i e n ........................

zus. . . 99,U0 %

Auch ihr Zinkgehalt ist demnach unbedeutend.
5. Um zu ermitteln, wie sich Chrom und 

Vanadium beim Frischen in der Thomasbirne 
verhalten, wurde auch das aus dem Thomas
roheisen (Versuch 4) erblasene Flufseisen unter
sucht. Der Gehalt an Kupfer,  Nickel, Kobalt, 
Arsen, Antimon wurde nicht bestimmt, da es 
bereits bekannt ist ,  dafs diese Körper ziemlich 
vollständig im Metalle Zurückbleiben; auch von 
einer Prüfung auf Titan wurde in Rücksicht auf 
die Vereinfachung des Untersuchungsverfahrens 
abgesehen. Der besseren Uebersicht halber ist 
hier der im Roheisen gefundene und schon oben 
aufgeführte Gehalt dem Gehalt im Thomaseisen 
gegenübergestellt:

im  im
R oheisen  F lufseisen

K o h l e n s t o f f ...................... 2,518 0,080
M a n g a n ............................  0,792 0,360
Q f i r o m ............................  0,073 0,013
V a n a d i u m ........................  0,072 0,001

Von dem ursprünglichen Chromgehalte sind 
demnach 79,9 % , von dem Vanadiumgehalt 
98,0 % weggebrannt.

* *
*

Es würde mir eine Freude se in , wenn die 
milgetheilten Versuchsergebnisse von meinen Fach 
genossen als nicht ganz werthlos betrachtet 
werden und imstande sein soll ten, zu ferneren 
ähnlichen Untersuchungen anzuregen. In Vor
stehendem ist jedoch im allgemeinen nur der 
jenigen Körper gedacht worden, welche bei der 
Untersuchung gefunden wurden; ich gestehe, dafs 
für mich selbst die Versuche fast noch lehrreicher 
durcli ihre negativen Ergebnisse wurden, d. h. 
indem sie die Abwesenheit verschiedener Körper, 
nach denen gesucht wurde, nachwiesen.

In sämmtlichen untersuchten Eisensorten habe 
ich mit Sorgfalt auf einen etwa anwesenden 
Calciumgehalt gefahndet; in keiner habe ich 
auch nur eine Spur Calcium zu entdecken ver
mocht. Selbstverständlich bediente ich mich 
nur solcher Filter,  welche zuvor sorgsam mit 
heifser verdünnter Salzsäure ausgezogen worden 
waren; dafs man bei Benutzung gewöhnlicher 
Filter leicht ziemlich reichliche Mengen von 
Calcium finden kann, ist eine Thatsache, welche 
man nicht ..ernstlich genug einem jungen, in das 
Eisenhüttenlaboratorium eintretenden Chemiker 
einprägen kann, zumal wenn seine Untersuchungen 
für die Oeffentlichkeit bestimmt sind. Jahrzehnte 
hindurch werden oft solche irrthümlichen Unter
suchungsergebnisse durch alle Lehr- und Hand
bücher hindurchgeschleppt, und sie tragen nicht 
wenig dazu bei, Verwirrung in den Ansichten 
über das chemisch-metallurgische Verhalten des 
Eisens hervorzurufen.

Auch Aluminium habe ich nicht zu finden 
vermocht, obgleich gerade für Auffindung kleiner 
Mengen dieses Metalls im Eisen die Benutzung 
des Rotheschen Aetherverfahrens uns eine vor
treffliche Handhabe bietet.

Zu meiner eigenen Verwunderung fand ich 
auch niemals Kalium oder Natrium. Zwar hinter
blieb w o h l , nachdem alle übrigen Körper den 
Regeln der analytischen Chemie zufolge hätten 
abgeschieden sein sollen und die Ammoniumsalze 
verflüchtigt worden w a r e n , in der Platinschale 
ein kleiner Rest; in Wirklichkeit bestand jedoch 
dieser Rest, wie die nähere Untersuchung erwies, 
stets aus kleinen Mengen von Mangan- und Nickel
verbindungen, welche bei den vorausgegangenen 
Scheidungen nicht ganz vollständig ausgefällt 
worden waren.

Ich neige daher vorläufig zu der Ansicht, 
dafs in der hohen Temperatur des Hochofens 
kein Kalium oder Natrium vom Roheisen auf
genommen wird, sondern, dafs diese Metalle 
theils als Oxyde verschlackt,  theils als Cyanide 
mit dem Gasstrom davongeführt werden. Dafs 
das Spectrum der Bessemerflamme, in welchem 
die Natrium- und Kaliumlinien erscheinen, nicht 
unbedingt als Gegenbeweis dienen kann, braucht 
kaum besonders betont zu werden. Das Birnen
futter, die Zuschläge, selbst der Staub im Arbeits
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raume können zur Entstehung jener Linien Ver
anlassung geben. Wie leicht sich die Natrium
linie im Spectrum erzeugen lä fs t , weifs Jeder, 
der sich auch nur oberflächlich mit der Benutzung 
des Spectroskops beschäftigt hat. Das Bessemer- 
spectrum aber zeigt uns nicht nur diejenigen 
Körper, welche aus dem Roheisen vom Gassirom 
mitgenommen werden, sondern vielmehr sämmt- 
liche Körper, welche überhaupt in den Gasstrom 
geführt werden. Für das Erscheinen ihrer Linien 
ist die Temperatur in der Birne und die Be
schaffenheit des Gasstroms mafsgebend, und diese 
beiden Dinge stehen wieder in naher Beziehung

zu dem stattgehabten Mafse der Entkohlung. 
Hierin liegt meines Erachtens die Erklärung, dafs 
wir das Spectroskop zwar mit gutem Erfolge 
benutzen können, den Verlauf des Windfrischens 
zu verfolgen, d. h. bei einiger Erfahrung zu be- 
urtheilen, wie hoch der noch anwesende Kohlen- 
stoffgehalt sich beziffert, aber keineswegs sichere 
Auskunft dadurch erhalten, welche der beobachteten 
Linien durch BestandtheiledesRoheisens und welche 
durch B estandte i le  anderer, bei dem Verlaufe des 
Frischens in Mitleidenschaft gezogener Körper — 
des Birnenfutters, der Zuschläge und Schlacken, 
des Ilültenstaubes — bervorgerufen worden sind.

Einiges über die rationellste Ausnutzung der in den Brennstoffen 
enthaltenen Wärme.

Es soll in Folgendem durchaus nicht von 
speciellen Feuerungssystemen —  deren es ja  heute 
unendlich viele giebt —  gesprochen werden, 
sondern von ganz allgemeinen Gesichtspunkten aus 
eine Sache behandelt werden, welche in unserer 
Zeit entschiedenes Interesse besitzt und die an 
Bedeutung noch zunehmen wird, wenn unsere guten 
Steinkohlenlager ihr Ende zu erreichen beginnen, 
und Kohlen untergeordneter Qualität zurallgemeinen 
Anwendung gelangen müssen. Ich will hierbei haupt
sächlich 2 Arten von Feuerungen unterscheiden:

A) Jene, welche nur eine möglichst voll
ständige Uebeitragung der in den Heizgasen ent
haltenen W ärme auf den zu heizenden Körper 
bei nicht sehr hohen Temperaturen bezwecken, und

B) Jene, welche mit einer vollständigen Aus
nutzung der Wärme eine sehr hohe Temperatur 
vereinigen sollen.

Von den in der Praxis angewendeten Feuerungs
methoden kommt für die Gruppe A hauptsächlich die 
directe, für die Gruppe B hauptsächlichdie indirecte 
(Gas- oder Halbgasfeuerung) in Betracht.  Directe 
Rostfeuerungen ergeben eine schlechte Ausnutzung 
der Wärme, und die Gründehierfür sind zweierlei.

I. Die an die Aschenbestandtheile abgegebene 
Wärme geht vollkommen verloren. Der Rost 
selbst giebt vermöge seiner der kühlenden Wirkung 
der Aufsenatmosphäre freigegebenen Oberfläche 
eine bedeutende Wärmemenge ab.

Die Essengase entführen einen verhältnifs- 
mäfsig grofsen Theil fühlbarer Wärme.

Es sei die Verbrennungs-Temperatur T, die 
Essen-Temperatur  t ,  der Nutzeffect 7], so ist, 
abgesehen von allen anderen durch Ausstrahlung
u. s. w. bedingten Verlusten,

T — t

z. B. bei T =  1400 und t =  300 ist ?/ =  — - 

=  0,78 oder 78 .

II. Die Verbrennung über einem Roste erfolgt 
niemals oder wenigstens nur sehr selten rationell: 
entweder verbrennt der Brennstoff unvollkommen 
unter Bildung von Kohlenoxydgas, oder er ver
brennt vollkommen, wobei aber überschüssige 
Luft mitgeführt wird. Beides ist gleich schlecht. 
Die nebenstehende Skizze (Fig. 1) möge zum Beweis 
hierfür dienen. Tritt  die Luft l a n g s a m  durch die 
Kohlenschicht, so wird die Verbrennung malt 
vor sich gehen, der Sauerstoff wird nicht gleich 
beim Eintritt verbraucht, und infolgedessen die 
ganze Kohlenschicht auf die 'Höhe 11 glühend. 
Dadurch tritt aber naturgemäfs eine Vergasung 
des Brennstoffs ein. Tritt aber die Luft r a s c h  
und mit  grofser Energie durch die Kohlenschicht,

Fi&. 1.

so bildet sich auf der Stelle Kohlensäure. Der 
Verbrennungsfocus ■ wird klein und liegt noch 
innerhalb der Kohlen, so dafs wiederum alle 
Bedingungen für die Reduction der gebildeten 
Kohlensäure zu Kohlenoxyd gegeben sind. Die 
nebenstehende Skizze (Fig. 1) zeigt auch zugleich, 
warum man nur durch eine niedrige Kohlenlage 
Abhülfe schaffen kann. Legt man z. B. die Ebene 
aa in der Höhe h über der Rostebene und ent
fernt man die darunter liegende Kohle, so kann 
eine weitere Vergasung kaum eintreten. Dadurch 
tritt aber der andere Uebelstand ein, indem die 
Verbrennung unter Luftüberschufs vor sich geht, 
denn die Höhe h wird nur sehr kurze Zeit er '  
halten bleiben, sie sinkt in dem Mafse, wie Kohle 
verbrannt wird, herab und unverbrauchte Luft 
tritt durch die Kohlenschicht. Wir wollen nun



816 Nr. 18. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ 15. September 1894.

versuchen, Wege zur Vermeidung dieser Uebel- 
slände aufzufinden.

Die durch das Wesen der Rostfeueriing an 
der Erzcugungsstelle der Heizgase bedingte W ärm e
abgabe ist nicht leicht zu umgehen, sofern man 
an der directen Feuerung festhält.

Die Esse hat bei jeder Feuerung den Zweck, 
einen Druckunterschied zu erzeugen, der erforder
lich ist, einerseits um die Bewegungshindernisse 
zu überwinden, und andererseits, um dem Gas 
eine gewisse Geschwindigkeit zu ertheilen.

Es ist nun meist einerlei, ob man diese Arbeit 
durch Depression oder Druck leistet: Arbeitet 
man jedoch mit Druck, so hat die Esse höchstens 
den Zweck, die gebildeten Rauchgase in die 
Atmosphäre zu vertheilen, sie braucht dann 
auch nicht erhitzt zu werden. Man führt ja  
schon heule bei vielen Feuerungen dieVerbrennungs- 
luft mit äufserem Druck unter den Rost, und 
die neutrale Zone zwischen Druck und Depression 
ist dann oft schon sehr weit gegen die Austritts
stelle der Gase aus dem Verbrennungsapparat 
gerückt. Die Esse fällt dadurch ziemlich klein aus. 
Doch ob man eine 100 m hohe oder 10 m 
hohe Esse auf die Temperatur t zu erwärmen hat, 
ist für die Ausnutzung der W ärme ganz einerlei, 
freilich ist zur Druckerzeugung auch Arbeit oder 
Wärme erforderlich, doch wie gering diese ist, 
möge eine Beispiel zeigen.

Nehmen wir an, es sei die zur Verbrennung 
von 100 kg Kohlenstoff nölhige Luft unter einem 
Druck von 100 mm Wassersäule zuzufübren.

100 kg Kohlenstoff brauchen bei ihrer Ver
brennung zu Kohlensäure rund 1160 kg Luft 
=  900 cbm Luft. Hieraus rechnet sich die Arbeit:

, m • h ■ y ■ 10 000 ,
A =  ‘—  ~Z ks

150 000 kgm.
-  900 X  0 ,01 X  1 0 0 00 

0,6

m =  Luftmenge in cbm, 
h =  Drucksäule in qcm, 
y —  spec. Gewicht der Manometerflüssig

keit pro ccm, 
i] =  Nutzeffect des Ventilators.

Von der in Vergleich gezogenen Kohle ver
dampfe 1 kg z. B. 8 kg Wasser, und eine Dampf
maschine brauche für 1 Stunde und 1 HP 12 kg 
Dampf, so entspricht dies einem Kohlenaufwand 
von 1,5 kg Kohle für 270 000 kgm,

oder es sind zur Erzeugung von 150 000 kgm 
0,83 kg Kohle, d. i. 0,83 ^  der mit der ge
lieferten Luftmenge verbrannten Kohle erforder
lich. Bei Essenzug gehen für denselben Zweck 
100 t

  =  22 ^  in die Luft, also nahezu die 25-

fache Menge.

Es liegt mir fern, zu glauben, dafs die Ver
hältnisse sich in der That so günstig stellen

werden, wie es dieses Beispiel zeigt, ich bin auch 
nicht der Meinung, dafs sich diese Zug-Energie 
ausnahmslos durchführen läfst.

In den meisten Fällen ist die Heizfläche nicht 
so grofs bemessen, dafs die Erniedrigung der 
Temperatur t bis nahe an die Aufsentemperalur 
möglich ist, obwohl sich dieser Grund durch 
richtige Gonstruction und Heizflächen-Bemessung 
unschwer vermeiden läfst. Oft kann die T em 
peratur t nicht so weit sinken, weil sie die nie
drigste Temperatur des zu heizenden Körpers 
nicht unterschreiten darf, obwohl sich auch in 
diesem Falle ein sicheres Mittel finden läfst, ein 
weiteres Temperaturgefälle zu erzielen. Darauf 
werde ich noch zurückkommen.

Wenn es möglich ist, die Temperatur t bis 
nahezu 0 °  zu erniedrigen, so wird die W ärme 
der Heizgase vollkommen ausgenulzt, gleich
gültig, ob die Verbrennung mit oder ohne Luft- 
überschufs erfo lg t, denn wird in der Formel

— =  rj • t =  0, so bleibt bei jeder Tem 

peratur von T  . .  >/ == 1.

Wege —*
Fig. 2.

Man hat sich nun vielfach gescheut, Gas
feuerungen für die Gruppe A in Anwendung zu 
bringen: erstens weil diese an und für sich eine hohe 
Verbrennungstemperalur ergeben und zweitens weil 
diese Temperatur noch um ein Bedeutendes steigt, 
wenn man zur sicheren und vollkommenen Ver
brennung des nicht allzu leicht brennenden Lufl- 
gases eine Vorerhitzung einschaltet. Da man 
aber, wie gezeigt, mit Luftüberschufs arbeiten 
kann, unterliegt es keinem Anstande, indirecte 
Feuerungen auch für solche Zwecke einzuführen, 
für welche sie bisher umgangen wurden, und 
durch variable Luftzufuhr die Temperatur nach 
Belieben zu reguliren. Dann kann aber auch 
die Temperatur t nahezu mit der Aufsentemperalur 
zusammenfallen, denn ich lasse die abziehenden 
Gase, die nach Passiren des eigentlichen Heiz
körpers noch eine ganz erhebliche Temperatur 
haben können, noch einen Wind- oder Gas- 
Erhitzer passiren. Dessen Endlemperatur herab
zudrücken, unterliegt bei Anwendung von Gegen- 
strom-Princip keiner Schwierigkeit.

In Fig. 2 sind zwei Diagramme ineinander 
gezeichnet; das eine a giebt das Tem peratur 
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gefalle bei hoher Anfangstemperatur und nie
driger Endtemperatur,  das zweite b zeigt das 
Temperaturgefälle bei der zuletzt vorgeschlagenen 
Methode. Die Temperatur der Heizgase sinkt 
nicht so weit herab wie im Falle « ;  dadurch 
wird aber ein wesentlicher Vorlheil erzielt. Be
kanntlich geht die Wärmeabgabe des erhitzenden 
auf den zu erhitzenden Körper nach einer loga- 
rithmischen Gurve vor sich, d. h. es wird die
selbe um so geringer, je kleiner die Tem peratur 
differenz zwischen beiden Körpern ist, und zwar 
nicht in einem proportionalen, sondern weit 
gröfserem Verhältnisse. Da im Falle b diese 
Differenz immer noch verhältnifsmäfsig grofs 
bleibt, wird man mit einer weit kleineren 
Heizfläche bei demselben Effect auskommen, 
und gewöhnlich kostet die Heizfläche des eigent
lich zu erhitzenden Körpers mehr als die z. B. 
in einem Regenerator aufgestapelte. Der lang
samere Temperaturabfall  im Falle b liegt natür
lich in der durch die überschüssige Verbrennungs
luft bedingten gröfseren Gasmengc.

Hohe Temperaturen erreicht man nur durch 
indirecte Feuerung (sehr gute Kohlen ausge
schlossen) bei Regenerirung von Gas und Luft 
oder eines von beiden. Um sehr hohe Tem 
peraturen zu erzielen, hat man versuchsweise 
Gase mit hohem pyrometrischem Effecte, z. B. 
Wassergas, eingeführt. Aus ökonomischen Rück
sichten ist man jedoch wieder zum Luftgas zu
rückgekehrt. Die Gründe für des Fehlschlagen 
der auf das Wassergas gerichteten Hoffnungen 
liegen wohl einerseits in der vertheuerten Anlage, 
andererseits in dem intermittirenden Betriebe mit 
zwei verschiedenen Gasarten und den höheren 
Bedienungskosten.

Wenn man über glühende Kohlen W asser 
dampf leitet, so zersetzt sich derselbe in W asser 
stoff unter Bildung von Kohlenoxyd. Es tritt 
eine W ärmebindung und eine Abkühlung der 
Kohlen ein. Führt man n u n , wie man es 
manchmal,  jedoch nicht aus demselben Grunde 
tbut, zugleich mit dem Wasserdampfe Luft ein, 
oder richtiger gesagt, umgekehrt, so darf dieser 
Wasserdampfgehalt nur so grois sein, dafs die 
durch seine Zersetzung bedingte Temperatur
erniedrigung 1200 ° C. (d. i. die Zersetzungs
temperatur des Wasserdampfes) nicht unter
schreitet, dies giebt die Bedingungsgleichung für 
die maximale Wasserdampfzufuhr. An einem 
Beispiele soll nun gezeigt w erden , wie sich 
die Verhältnisse thatsächlich stellen. Es sei z. B. 
eine Kohle mit 80 ^  Kohlenstoff und 6 $  Asche 
zu Grunde gelegt, so ist die Gleichung für den 
Beharrungszustand, wie folgt:

80 X  2473 =  erzeugte Wärme auf 100 kg Kohle.

Die auf 100 kg zugeführte Wasserdampfmenge 
sei mit x bezeichnet. Es ergiebt sich die ver
brauchte W ärm e:

XVIIIu.

C =  3220 x +  T  |  (6 X  0,2) +  (— y - X  0,24)

Asche  ------
CO

N H.
Daraus rechnet sich G =  80 X  2 4 7 3 ,  und 
T =  1200 ° x mit 16,6 kg; d. h. ich kann bei 
der Vergasung der in Rede stehenden Kohle in 
einem Generator für 100 kg Kohle 16,6 kg W asser
dampf zuführen.

Rechnen wir dieses Resultat auf Wasserdampf
gehalt im Unterwind, so ergiebt sich ein Gehalt 
der Luft an Wasserdampf von 4,15

Aus 100 kg Kohle entstehen sodann:

C O ...............................187 kg
N ...............................  307,3 „
H . . . .  . ■ ■ 1,84 „

Summe . 496 ,14  kg Gas. 

Man erhält eine Gaszusammensetzung:

C O ..........................  37,69
N ............................... 61,97 $ ,
H ...............................  0,37

während die theoretische Zusammensetzung des 
gewöhnlichen Luftgases mit Vernachlässigung der 
Kohlenwasserstoffe u. s. w. ist

C O ....................................34,3
N ....................................65,7 f0 .

Aus der Analyse dieser beiden Gase sind im 
Folgenden die Verbrennungstemperaturen gerechnet.

1. für gewöhnliches Luftgas 34,3 X  2403 =  
JS(P • s) ■ T.

U(p  ■ s) ist die Summe der ' Verbrennungs- 
producte mal ihrer specifischen W ärme. Hierbei 
ist natürlich auf das Steigen der specifischen W ärme 
der nicht permanenten Gase Rücksicht genommen.

v ( p . s) =  34,3 X — X  0,33

+  {(66,7 +  M,8x 1 | . ” .)o,m }
34,3 X  2403 =  49,5 T —  82 423 Cal.

T =  1 6 6 5 0 C.

2 . Für das mit Wasserdampf und Luft er
zeugte Gas

(37,69 X  24,03) +  (0,37 X  29 000) =  v ( p ■ s) X  T  

v(p . s) =  { (3 7 ,6 9  X y  X  0 ,3 3 )  +  [ ö l , 97 +

(3 7 ,6 9  X - | -  + 2 ,9 6 )  | | ]  0 , 2 4 +  (2 ,9 6 X 0 ,7 4 )}

1 0 1 2 9 9 ,0 7  =  56,29 T 

T =  1799 0 ~  1800 °.

Es geht daraus hervor, dafs man imstande 
ist, auf die angedeutete Weise eine um 1 3 5 °  
höhere Verbrennungstemperalur zu erzeugen.

4
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Verfolgen wir den Fall jedoch noch weiter um 
seine Consequenzen.

a ) Bei der Verbrennung von 100 kg Luftgas 
werden 82,423  Cal. erzeugt; 

ß) desgl. von 100 kg des in Rede stehenden 
Gases 101,299 Cal.

Zur Darstellung von 100 kg des Luftgases 
34 3 X 3

sind erforderlich —  kg Kohle 14,7 kg Kohle,

für Erzeugung von 100 kg des Gases ß

3 7 ,6^ X  3 16,15 kg Kohle,

d. h. man erzielt im Falle a  mit 14,7 kg Kohle
82 ,423 Cal.

im Falle ß  mit 16,15 kg Kohle 101,299 Cal.

Um 101 299 Cal. mit dem Gase a  zu er
zeugen, benöthigl man an Kohlen 18,10 kg, also um 
1,95 kg mehr, erzielt daher im Falle der Anwendung 
des Gases ti eine Kohlenersparnis von 12 .

Man sieht daraus, wie vortheilhaft es sein 
kann, mit der Luft gleichzeitig eine Wasserdampf
menge in den Generator zu blasen, die so grofs 
bemessen ist, dafs die constante Bildung von Gas 
nicht beeinilufst wird. Es ist meiner Ansicht 
nach besser, diesen Wasserdampf vollkommen 
unabhängig von dem Luftstrom zu machen, denn 
eine Regulirung in der gewünschten Weise ist

nicht gut möglich, wenn man durch einen In- 
jector Dampf zuführt, der zugleich dazu dienen 
soll, die Luft mitanzusaugen. Durch die Zer
setzung von Wasserdampf wird die Temperatur 
im Generator erniedrigt, die Gase entweichen leicht 
aus demselben, und die Unannehmlichkeit des 
Verstopfens der Leitungen mit Theer wird voll
kommen wegfallen. Aufserdem wird jedenfalls 
durch die gröfsere Menge freien Wasserstoffes die 
Bildung von Kohlensäure vollkommen gehindert 
und man erhält an und für sich ein reineres Gas.

Der Marlinprocefs ist ein Oxydationsprocefs: 
der überschüssige Sauerstoff der Gase geht 
durch Vermittlung des in der Schlacke ent
haltenen Eisenoxyduls und dessen Oxydation in 
das Eisenbad über. Soweit nicht Gründe che
mischer Natur oder ein bestimmter Verlauf des 
Processes dagegen sprechen, wird die Oxydation 
um so schneller vor sich gehen, je mehr man 
Luftüberschufs einführen kann. Dieser Luftüber- 
schufs hat jedoch seine Grenze in der durch ihn 
bedingten Temperatur-Erniedrigung. Es ist somit 
klar, dafs er um so gröfser sein kann, je höher 
die Verbrennungstemperatur des Gases liegt, dafs 
man deshalb mit dem auf oben geschilderte Art 
erzeugten Gas einen viel rascheren Verlauf des 
Processes erzielen kann.

Georg Günther, 
In g en ieu r  in  W itkow itz .

Kühlung der Heifswindscliieber durch Gebläsewind.

Die Firma D a n g o  & D i e n e n t h a l  in Siegen? 
Sieghütte (Westfalen) hat neuerdings ein ihr in 
mehreren Staaten palentirtcs Verfahren zurKühlung 
der Heifswindschieber mittels Gebläsewindes auf
genommen.* Dasselbe bezweckt die Beseitigung

Vergl. den Pa ten lber ich t  in dieser Nummer.

der den Hochofenbetrieben durch die Heifswind
schieber nicht selten in empfindlicher Weise 
verursachten Störungen, es möge daher eine 
kurze Beschreibung des Verfahrens hier ge
stattet sein.

Der von den Verbindungsrohren i  der Ilaupl- 
Kaltwindleilung a mit den Winderhitzern aus-
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Winderhitzer Winderhitzer Winderhitzer

it UochofenCT'ZI

Düsenstock

angeordnet,  dafs,  wie es 
auch im letzteren Falle aus 
geschlossen ist, der in den 
Schiebern gebrauchte und 
daher erwärmte Wind nicht 
wieder zur Anwendung als 
Kühlwind gelangen kann, 
also zwischen den den Wind 
zu den Schiebern führenden 
Rohren b und den Wind
erhitzern. Sowohl wenn die 
Rückleitungen vom Sammel
rohr aus in die zu den W ind
erhitzern gehenden Kaltwind- Fig. 2.
rohre i, als auch wenn sie 
unmittelbar in die Winderhitzer selbst einmünden 
sollen, läfst man sie, der Richtung des Windstromes 
folgend, krümmerförmig ein wenig in dieselben 
hineinragen. Damit ist der volle Durchgang des 
Kühlwindes durch die Schieber gesichert, indem 
der Gegendruck vollständig aufgehoben wird, den 
der vorbeiströmende übrige Gebläsewind dem von 
den Schiebern herkommenden entgegensetzen 
würde, wenn der letztere nicht in den übrigen 
Windstrom selbst und dessen Richtung folgend

Summelrokr

für die aus den Schiebern 

kommende warme Luft

Rohrstutzen r  ins Freie ent
weichen. Beiden Querschnit
ten der Rückleitungen wird 
die durch seine Temperatur
erhöhung in den Schiebern 
eintretende Ausdehnung des 
Windes und ferner berück
sichtigt,  auf wieviele der 
Winderhitzer man den ge
brauchten Wind vertheilen 
will. Soll das Verfahren bei 
nur einem Schieber ange
wendet werden, so vertritt 
ein Drei- oder Vierwegstück 
die Stelle des Sammelrohrs.

Die mit Gebläsewind gekühlten Schieber haben 
zwei gröfsere Einströmungen und eine unter 
Berücksichtigung des Querschnitts derselben, sowie 
der Ausdehnung des Windes bemessene Aus
strömung. Im übrigen sind sie ebenso construirt, 
wie die auf Kühlung mit Wasser eingerichteten 
Schieber der genannten Firma, diese können daher 
auch leicht auf Windkühlung umgeändert werden.

Die Wirkung der Kühlung ist eine vollkommene, 
da die Querschnitte der Schieber-Einströmungen

gehende Kühlwind wird mittels der Rohre 5 
durch die Schieber c hindurch in ein den letzteren 
gemeinsames Sammelrohr </ geleitet, welches 
entweder, wie gezeichnet, durch die Rohre h 
ebenfalls an jedes der genannten Verbindungs
rohre i  oder aber in der Nähe der Kaltwind
einströmungen unmittelbar an die einzelnen Wind
erhitzer angeschlossen ist. Im ersteren Falle 
sind die Einmündungen der Rückleitungen h so

hineingeführt würde. Mit an den Leitungen an
gebrachten Absperrhähnen kann man sowohl 
jeden Schieber isoliren, als auch den gesammten 
in den Schiebern gebrauchten Wind in einen 
oder mehrere der unter Wind stehenden Erhitzer 
leiten; aus dem Sammelrohr läfst man den Wind, 
wenn es aus irgend einem Grunde, wie z. B. 
beim Kühlen der Schieber während der Still
stände, nöthig werden sollte, durch absperrbare

K a l tw in d le i tu n g
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und Ausströmung so grofs sind, dafs rechnungs- 
mäfsig selbst bei sehr schwachem Drucke des 
Gebläsewindes eine für die höchsten Temperaturen 
desselben weit mehr als ausreichende Menge 
Kühlwind durch die Schieber geblasen wird. 
Anwendbar ferner ist das Verfahren unter allen 
ßetriebsverhältnissen. Hat man bei längeren 
Stillständen gleichzeitig sämmtlicher Hochöfen 
anderweitig keinen Dampf zur Verfügung, um 
die Gebläsemaschine die für die Lieferung des 
Kühlwindes nöthigen Umdrehungen machen zu 
lassen, so zieht man die Schieber einfach offen 
und läfst sie ohne Kühlung; bei kleineren Still
ständen, die auch selten, z. B. behufs der Ab
stiche, an allen Oefen gleichzeitig stattfinden, ist 
es meistens leicht möglich, den nöthigen Dampf 
für die sehr geringe Zahl der Umdrehungen zu 
halten, wenn nicht,  so zieht man ebenfalls die 
Schieber hoch und läfst sie ohne Kühlung. Es 
kann dies in beiden Fällen ganz unbedenklich 
geschehen, denn nach der bei mit Wasser ge
kühlten Schiebern häufig gebotenen Erfahrung j 
können die Bronzeschieber, selbst wenn sich 
schon reichlich Kesselstein in ihnen angesetzt 
hat, in den höchsten Windtemperaturen, unbe
schadet ihrer Haltbarkeit, eine ganz geraume 
Zeit ohne Kühlung aushallen; in offener Stellung 
der Schieber ist die dieselben umgebende Tcm-

j peratur aber überhaupt gering und ungefährlich, 
] und nimmt dieselbe bei längeren Stillständen

dazu noch allmählich ab.
Bei seiner stets gleichmäfsigen Kühlfähigkeit 

verspricht das Verfahren eine denkbar unbegrenzte 
Haltbarkeit und den Fortfall des störenden Aus- 
wechselns der Schieber; es erfordert ferner, in
dem sich die durch etwaiges Reifsen der die
Schieber mit den Leitungsröhren verbindenden 
Schläuche einzig möglichen Undichtigkeiten sofort 
durch das Getöse des ausströmenden Windes 
anzeigen, nur eine geringe W artung; es hebt, 
den mit Wasser gekühlten Schiebern gegenüber, 
die Kosten der Wasserbeschaffung und die Gefahr 
auf, dafs W asser in die Winderhitzer hinüber
dringt,  und führt schliefslich, was einer nicht 
unwesentlichen Ersparnifs an Hochofengasen 
gleichkommt und eine Schonung der Winderhitzer 
bewirkt, einen Theil des Gebläsewindes den letzteren 
vorgewärmt zu.

Diese Vorzüge dürften in der That die Em 
pfehlung des Verfahrens rechtfertigen, zumal die 
einmalige Anlage desselben eine sehr einfache 
und wenig kostspielige ist. Die eingangs genannte 
Firma übernimmt weitestgehende Garantieen für 
gutes Functioniren und für die Haltbarkeit ihrer 
mit Gebläsewind gekühlten Heifswindschieber.

W.

Der Besuch der liiederrheiniscli-westfälischen Industriellen 
in Belgien.*

II. Allgemeines Uber den belgischen Kohlen
bergbau.**

Der Steinkohlenbergbau in Belgien ist uralt. 
Die Entdeckung der Steinkohle wird in einer 
Legende dem Schmied LI u 11 o s im Lande um 
Lüttich zugeschrieben, derselbe soll im Jahre 1198

* An den Empfang der Deutschen durch den 
König von Belgien, welcher in der  Einleitung zu 
diesem Bericht kurz geschildert  w u rd e ,  h a t  sich in 
der „Rheinisch-westfä l ischen Zeitung“ eine Polemik 
zwischen den I1H. Genera ldirector K i r d o r f  und 
B erghaup tm ann  T  a e g t  i e h  s b e c k  geknüpft,  die sich 
um die Anwesenheit  und das Verhalten des deutschen 
Geschäftsträgers bei dieser Gelegenheit dreht.  Der 
Unterzeichnete s ieht sich veranlals t,  festzustellen,

dafs er trotz häufiger und an  m ehre re  Adressen 
gerichteter  Nachfragen bis zum Augenblick des 
Eintri tts  von Sr. Majestät die Anwesenheit  (fes 
persönlich keinem der  deutschen Eingeladenen be 
kannten  Geschäftsträgers, nicht zu erfahren noch 
dessen Persönlichkeit festzustelien vermochte,

dafs er somit an nehm en  mufste,  und heute 
noch mufs, dafs derselbe zum Beginn des Empfangs 
nicht  anwesend war,

und dafs der deutsche Geschäftsträger bei i  

der  Vorstellung der  Deutschen sich gänzlich fern ; 
gehalten hat.

traurig vor seiner kalten Schmiede gestanden 
haben, weil ihm die Mittel zur Beschaffung von 
Holz fehlten, da sei ein Engel zu ihm getreten, 
habe ihn zu einem Berg geführt und ihn ge- 
heifsen, dort schwarze Steinkohle zu brechen 
und damit zu feuern. So sei H u l l o s  der Ent
decker der Steinkohle, welche auch von ihm 
ihren Namen (houille) führen.***

Heutzutage sind die Engel nicht mehr so 
zuvorkommende Berggeister bei den Schürf
arbeiten zwecks Aufsuchen von Lagerstätten, 
sonst würde wohl noch so manches Steinkohlen- 
und Erzfiötz ein friedliches Dasein ungestört durch 
Fäustel und Bohrer führen. Die ersten Ge-

Erst nach Beendigung des Empfangs der Deutschen 
und nachdem  letztere sich aus dem Empfangsraum 
zurückgezogen hatten,  erfuhr der Unterzeichnete, dafs 
der deutsche Geschäftsträger doch anwesend sei ; eine 
Veranlassung, sich letzterem vorzustellen , lag seines 
Erachtens zu diesem Zeitpunkt nicht  me h r  vor.

E.  Schrödter.
** Nach dem Vortrag „The Mining Industry of 

Belgium“ von dem Vorsitzenden der Association des 
Ingénieurs de l ’École de Mons, frei bearb. von Dr. W ü s t .

*** B e c k ,  Geschichte des Eisens. Seite 769.
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winnungsarbeiten waren sehr primitiver Natur, 
sie bestanden jedenfalls nur in dem Abgraben 
des Ausgehenden der'Flötze, welches man überall 
in den Provinzen Lüttich, Namur und Hennegau 
beobachten kann. Die Schächte, welche in der 
frühesten Zeit niedergebracht wurden, bezweckten 
keinen Abbau der Kohlen, sondern dienten, be
sonders um Mons h e r u m , zur Gewinnung von 
Feuerstein, welcher für die Herstellung von 
Waffen und verschiedenen Werkzeugen von den 
auf niedriger Cullurslufe stehenden Völkern be
nutzt wurde. Die Nachfolger dieser ersten Berg
leute haben sodann auch Schächte zwecks Abbau 
der Steinkohle abgeteuft, Arbeiten unter Tag 
ausgeführt und Stollen für Entwässerungszwecke 
getrieben. Authentische Nachrichten über den 
Beginn des Tiefbaus zur Gewinnung der Stein
kohle sind nicht vorhanden, doch stand der 
Steinkohlenbergbau in der Mitte des 14. Jahr 
hunderts in hoher Blüthe, was daraus hervorgeht, 
dafs die Stadt Aachen im Jahre 1353 /54  einen 
gewissen Feyler nach Lüttich sandle, damit er 
„ein geaichtes Normalmafs für Steinkohle kaufe.“ * 
Im Jahre 1487 gab der Fürstbischof von Lüttich 
den Kohlenbergwerken eine eigene Bergordnung 
unter dem Titel: „Paix de St. Jaques vom
5. April 1 4 8 7 .“ **

Den eigentlichen Aufschwung und die riesige 
Entfaltung verdankte der Steinkohlenbergbau hier 
wie auch anderwärts erst der Einführung der 
Dampfmaschine. Im Jahre 1822 wurde in 
Lüttich und im Jahre 1825 in Hennegau die 
erste Newcomensche Dampfmaschine zu Wasser
haltungszwecken aufgestellt.

G e o l o g i s c h e  Ve r h ä l t n i s s e .  Es ist schon 
längst erkannt worden, dafs die Scheidung der 
Kohlenformation in eine untere marine und eine 
obere productive Abtheilung nicht streng durch
führbar ist. An einer Menge von Punkten wurden 
mitten zwischen den Schieferthonen und Flötzen 
des productiven Carbons Einlagerungen von 
Kohlenkalk oder sonstigen Schichten mit marinen 
Versteinerungen gefunden, während andererseits, 
z. B. in Schottland, in der Masse des Kohlen
kalkes Einlagerungen von Schiefern und Kohlen
flötzen auftreten und in anderen Gegenden, in 
Rufsland und Nordamerika, sich auch Flötze 
unter der Hauptmasse des Kohlenkalkes vorfinden. 
Das Werk der Paläontologen war es, diese strati
graphischen Thatsachen in ein chronologisches 
System zu bringen, welches jedoch noch keines
wegs Anspruch auf Vollständigkeit und Zuver
lässigkeit machen kann.

Nach den Beobachtungen von G r a n d  E u r y ,  
welche alle europäischen Kohlenformationen um
fassen , haben die französischen und belgischen 
Geologen folgende 3 grofse IJnlerabtheilungen

* B e c k ,  Geschichte des Eisens, Seite 770.
** Ebendaselbst,  Seite 771,

aufgestellt, die vom Hangenden zum Liegenden 
folgendennafsen aufeinander folgen:

1. die stephanische Epoche, von der das 
Kohlengebirge von St. Elienne der Typus is t;

2 . die westfälische Epoche, für welche das 
westfälische Becken charakteristisch ist;

3. die dinantische Epoche, die in Belgien die 
Bildung des Kohlenkalksteins umfafst, entspre
chend dem deutschen Kulm.

Die stephanische Periode ist in Belgien nicht 
vertreten, wohl aber in dem Becken von St. 
Etienne, sowie in den meisten jener Formationen, 
welche das Centralbecken von Frankreich um 
geben. In Deutschland gehören hierzu die Lager 
von Oltweiler, sowie die oberen Lager von Saar 
brücken, das Vorkommen von Kladno- Rakonitz 
und Pilsen in Böhmen, die Kalksteine und Fusu- 
linendolomite des Urals. In England die oberen 
Schichten von Radstock und jene von Sandwell 
Park in Südstaffordshire. Das belgische Kohlen
becken, seine östlichen und westlichen Fort
setzungen, die jenseit der Grenzen liegen, ge
hören vollständig der westfälischen Epoche an. 
Während dieser Epoche wurden die Becken des 
Nordens und des Pas-de  Calais in Frankreich, 
der untere und wichtigste Theil des Saarbrücker 
Beckens gebildet, ferner das ungeheure west
fälische mit der Zugabe von Eschweiler, das von 
Zwickau in Sachsen, Kladno in Böhmen, sowie 
das schlesische und das Donetzbecken in Rufsland.

Auch in England gehört der Hauptreichthum 
an Kohle dieser Epoche an.

Die älteste dinantische Epoche ist meist nur 
vertreten durch Kalkstein und Dolomite haupt
sächlich in Belgien und Nordfrankreich. In 
England umfafst sie die Yoredale-Schichten und 
die unteren Schichten des schottischen Kohlen
gebirges.

B e l g i e n s  K o h l e n f o r m a t i o n .  Die belgische 
Kohlenformation bedeckt einen schmalen Gürtel 
vom Osten nach Westen Belgiens. Die gröfsle 
Breite von 15 km erreicht dieselbe bei Charleroi. 
Sie durchquert das ganze Land und steht im 
Osten mit dem Vorkommen von Aachen und West
falen und im Westen mit jenen der Departements 
Nord und Pas-de-Calais in Verbindung. Der Gürtel 
wird bei Namur durch Zutagetreten des Kohlen
kalksleins unterbrochen und dadurch die beiden 
Becken von Lüttich und Mons gebildet.

Das productive Steinkohlengebirge im eigent
lichen Sinne wird von dem belgischen geologischen 
Amt folgendermafsen zergliedert:

H3 Sandsteine, Grauwacke und Schieferthone; 
Kohlenflötze, magere Kohlenparthie.

Hic Konglomerat, Kohlcnsandstein.
Hu, Feldspath-Sandslein, Grauwacke, Schiefer, 

Eucrinitenkalkstein, magere und schieferige Kohle.
Hic Kieselschiefer, kieselige Schiefer, Gannel, 

ohne Kohle.
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Die tieferen Schichten (Hi) würden dem 
englischen Millestone grit (Kohlensandstein) und 
den Gannister-Sandsteinen, sowie den flötzleeren 
Sandsteinen in den rheinischen Provinzen ent
sprechen. Die Mächtigkeit im Hennegau wird 
auf 400 bis 500 m geschätzt. Die oberen Par- 
thieen (H 2) sind das eigentliche fiötzführende 
Gebirge. Im Monsdistrict ist die Mächtigkeit des
selben am beträchtlichsten und die Zahl der Plötze 
am gröfsten.

Generaldirector G. A r n o u l d  giebt die Zahl der 
Plötze auf 125 in einem 2160 m mächtigen kohlen
führenden Gebirge an. Das Becken im mittleren 
Hennegau und Charleroi enthält ungefähr 75 
abbauwürdige Plötze, jenes von Lüttich kaum 60. 
Im Hennegau kann die' Gesammtmächtigkeit auf 
70 m gerechnet werden, was 3,23 ^  der Ge- 
sammtschichten ausmacht. Die mittlere Mächtig
keit der Plötze beträgt 0,56 m, die gröfste 1,70 
und die geringste 0,27 m. Das Ruhrbecken ist 
2622 m mächtig und führt 176 Kohlenilötze, 
darunter 90 bauwürdige mit 81 m Steinkohle. 
Das Saarbecken hat eine Mächtigkeit von etwa 
2800 m mit 233 Kohlenflötzen, worunter 88 ab
bauwürdige mit zusammen 82 m Kohlen. Der 
Abbau der belgischen Plötze ist wegen der
brüchigen Beschaffenheit des Hangenden und der 
geringen Mächtigkeit der Plötze aufserordentlich 
schwierig. Grofse Mengen tauben Materials müssen 
weggeschafft werden, oft über ein Drittel des Ge
wichts der gewonnenen Kohle.

In Bezug auf die chemische Zusammensetzung 
kann man folgende 4 Hauptsorten unterscheiden:

1. Flönukohle, für die Leuchtgasdarstellung ge
eignet, mit 25 bis 42 #  flüchtigen Bestand
t e i l e n .  Dieselbe wird hauptsächlich im
Becken von Mons gefördert.

2. Bituminöse Kohle, für die Koksdarstellung 
geeignet. Die Kohle enthält 17 bis 29 % 
flüchtige Bestandtheile.

3. Halbbituminöse Kohle, für Hausbrand ge
eignet. Sie giebt nur  einen unvollkommen 
zusammengebackenen Koks und enthält 10 
bis 17 % flüchtige Bestandtheile.

4. Magere oder kurzflammige Kohle. Die Kohlen 
der oberen Flölze eignen sich gleichfalls für 
Hausbrand, während die der unteren Flötze 
von den Ziegel- und Kalkbrennereien ge
sucht sind. Sie enthalten weniger als 10 % 
flüchtige Bestandtheile.

Die Abnahme der flüchtigen Bestandtheile 
entspricht auch hier der zunehmenden Tiefe, in 
welcher die Flötze sich vorfinden; in ein und 
demselben Flötz ändert sich deshalb die Be
schaffenheit der Kohle entsprechend dem wechseln
den Verhältnifs zur Tiefe des Flötzes.

Von allen bekannten Kohlenbecken zeigt un
bestritten das belgische die unregelmäfsigsten 
Lagerungsverhältnisse. Kaum war dasselbe ge
bildet, als auch schon die ursprüngliche horizontale

Lagerung der Schichten durch Senkungen im 
Süden gestört wurde. Zahlreiche Verwerfungen 
von oft über 100 m Sprunghöhe gingen hiermit 
Hand in Hand und waren manchmal die Ursache 
von irrigen Ideen über den Reichthum der bel
gischen Kohlenablagerung. Diese langandauernde 
Senkung hat devonische und selbst silurische 
Trümmergesteine über die flützführenden Schichten 
des Steinkohlengebirges geschoben, welche sich 
zum Theil ganz isolirt im Kohlengebirge vor
finden und Anlafs zu geologischen Controversen 
gegeben haben.

Unter diesen accessorischen Gesleinstrümmern, 
welche sich hauptsächlich im Hennegau vorfinden, 
dehnt sich der Abbau manchmal in grofsen Ent
fernungen aus.

Auch die grofse südliche Verwerfung, welche 
fast ununterbrochen von Pas-de-Calais bis zur 
Provinz Lüttich läuft, verdankt ihre Entstehung 
derselben Ursache und hatte zur Folge, dafs in 
einigen Fällen der old red Sandstein des Devon 
mit dem productiven Carbon in denselben Horizont 
kam. Oft trifft man Kessel an, welche ungefähr 
kreisrunde Form besitzen und bisweilen einen 
Durchmesser von über 100 m aufweisen. Ihre 
Füllung besteht aus Bruchstücken von verschie
denen Gesteinen, Schieferlhon, Sandstein und 
Kohle, gemischt mit plastischem Thon, Mergel 
und Grünsandstein der überlagernden Kreide. 
Die meisten dieser Kessel wachsen in der Tiefe 
und gehen bis zum Kohlenkalkstein hinunter, 
nach oben sich verjüngende Schlote bildend. 
Andere wieder scheinen im productiven Gebirge 
aufzusetzen.

In einem solchen Kessel wurde in Bernissart, 
nahe der französischen Grenze, beim Betriebe 
einer Thongrube -eine in Belgien unbekannte 
Fauna entdeckt. Mehrere riesige Skelette von 
Iguanodonten aus diesem Kessel sind in der Aus
stellung in Antwerpen zu sehen.

Unter den unaufhörlichen meteorologischen 
Einflüssen, welchen während eines grofsen Zeit
raums die Oberflächengestaltung des Landes 
unterworfen war, wurden durch Denudationsarbeit 
Thäler gebildet, in denen heute die Flüsse Maas, 
Sambre, Schelde und Haine laufen. Das letztere 
ist von besonderem Interesse, da es in dem 
Kohlengebirge des Hennegaus ein grofses see
artiges Becken von theilweise über 300 m Tiefe 
gebildet hat. Die Ablagerungen der überliegenden 
flötzleeren Schichten begannen vor der Kreide
periode, um erst in der gegenwärtigen Zeit unter
brochen zu werden. Zuerst lagerten sich Sande 
und Thone der Wealdenformation ab, welche als 
Trümmer angesehen werden müssen, die einer 
ungeheuren Erosion ihre Entstehung verdanken. 
Diese Ablagerungen bilden in mancher Beziehung 
den Uebergang zwischen der rein continentalen 
und den darauf folgenden marinen Perioden. Die 
Thäler der Haine und Schelde wurden hauptsächlich
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in der nördlichen Wasserscheide durch Thone und 
Schwimmsande theilweise ausgefüllt, welch letz
tere der Arbeit des Schachtabteufens lange Zeit 
unüberwindliche Hindernisse entgegenstellten. Die 
marinen, der Kreideformation angehörenden Ab
lagerungen, die dann folgten, breiteten sich nach 
und nach gegen das Centrum des Thaies aus, 
dasselbe endlich ganz ausfüllend.

In den darüber liegenden tertiären Schichten 
zeichnen sich die Brüsseler Sande als trinkwasser- 
führend aus und versorgen eine grofse Anzahl 
Städte (u. a. Brüssel) mit Wasser. Dieses Sandbelt 
auf dem Hochplateau und dem Centrum des 
Hennegaus bietet ebenfalls grofse Schwierigkeiten 
beim Schachtabteufen. Die höher liegenden Kalk
lager bei Lüttich sind wenig mächtig, liegen 
oberhalb des Maasthaies und sind leicht zu 
durchteufen.

F o r t s c h r i t t e  i m G r u b e n b e t r i e b .  Ver
glichen mit den Nachbarn in Saarbrücken, W est
falen, Pas-de-Calais und Newcastle setzt die Art 
der Lagerungsverhältnisse der Flötze augenschein
lich die belgischen Bergleute in eine sehr un 
günstige Lage. In diesen Gegenden wird man 
kaum jemals gezwungen sein, Flötze von nur 
0,3 m Mächtigkeit abzubaucn. Nur der Intelligenz 
ihrer Ingenieure, welche fortwährend bedacht 
sind, die Arbeitsmethoden zu vervollständigen, 
ist es zu danken, dafs die belgische Kohlen
industrie im Wettstreit mit ihren glücklicheren 
Nachbarn nicht zurückbleibt. Von der Natur 
gegebene Umstände schaffen bisweilen unüber
windbar scheinende Hindernisse; so wird die 
brüchige Beschaffenheit des Nebengesteins und 
die geringe Mächtigkeit der Flötze immer den 
Gebrauch der Schrämmaschine verhindern, mag 
dieselbe auch noch so sehr vervollkommnet 
werden. Die Stempel müssen so dicht gesetzt 
werden, dafs die regelmäfsige Arbeit derartiger 
Maschinen gehindert ist. Auch die Einführung 
maschineller Vorrichtungen zwecks Ersetzung von 
Thierarbeit in anderen Zweigen der Arbeit unter 
Tage ist denselben Hindernissen begegnet.

S c h a c h t a b t e u f e n .  Die grofsen Mengen 
Wasser, welche die dem Kohlengebirge aufliegen
den Schichten führen, sowie die brüchige Natur 
der diese Schichten bildenden Gesteine erklären 
die grofsen Schwierigkeiten, denen man in Belgien 
beim Schachtabteufen begegnet. Wenn nur viel 
Wasser zu bewältigen ist, während das Gestein 
fest steht, kann die Arbeit in gewöhnlicher Weise 
ausgeführt werden; es ist dann nur eine Frage 
der Entwässerung, die bisweilen schwierig und 
kostspielig, aber an und für sich nicht unmöglich 
ist. Oft jedoch zwingt in diesem Falle die Spar
samkeit, Methoden in Anwendung zu bringen, 
bei denen der Schacht voll Wasser gelassen wird. 
Wird indessen Schwimmsand angetroffen, so ist 
die directe Methode nicht mehr anwendbar, und 
die Zuflucht mufs zu anderen Verfahren genommen

werden. Von diesen sind die hauptsächlichsten 
das Kind-Ghaudronsche, das seit langer Zeit in 
Belgien bekannt ist, und das Poetsch-Verfahren, 
das erst in neuester Zeit in Belgien in Auf
nahme kam.

S c h a c h t a b t e u f e n  in Gh l i n  im Norden der 
Flenu-Gruben nach dem Kind-Ghaudron-Verfahren. 
Das Profil der zu durchfahrenden Schichten ist:

Q uartär  und Tert iär ,  sandige Thone, Sand
und K i e s ..................................................................18,0 m

Fester Kalkstein von M o n s .................................... 6,0 „
Kreide, weifse und  graue, m eh r  oder  weniger 

compacte Mergel, Flintstein, Grünsand
stein, blaue T hone  der oberen  Kreide ‘268,5 „ 

Schwim msand und -Kies mit  in der Tiefe
eingelagertem T h o n .............................................. 14,5 „

Zusamm en 307,0 m.

Hieraus können die Schwierigkeiten, welche 
das Durchteufen dieser Schichten darboten, er
messen werden, zumal der Grundwasserspiegel 
nur 0,5 m lief liegt und man annahm, das feste 
Kohlengebirge schon in einer Teufe von 292 m 
anzutreffen, da der Bohrschmand schwarze und 
graue Thone, Schieferthon und Bruchstücke von 
Kohle, ähnlich der Cannelkohle, erkennen liefs. 
Dies war jedoch eine Täuschung, derselbe bestand 
aus W ealden-Thon und Ligniten.

Die Arbeit des Niederbringens umfafste dann 
zwei deutlich zu unterscheidende Perioden:

1. das Abteufen des unter Wasser stehenden 
Schachtes auf 292 m ;

2 . das Abteufen durch den Schwimmsand in 
das flötzführende Gebirge bis zu einer 
Tiefe von 324 m, wo eine geeignete Sohle 
für die Tübbings gefunden wurde.

Durch Einsenken telescopartiger Cylinder aus 
Eisenblech, wie dieselben schon in geringer Tiefe 
benutzt wurden, erreichte man die Auskleidung 
der letzten 38 m. Nun folgte das Einbringen 
der Cuvelage für die ganze Tiefe von 324,5 m, 
welche Arbeit von Erfolg gekrönt war. Zwei 
Schächte wurden auf diese Weise zum flötz- 
führenden Gebirge abgeteuft. Die Arbeit begann 
im Mai 1873, im Januar 1874 war die Anlage 
über Tage zum Abteufen von Schacht I fertig 
und der Schacht im Jahre 1886 vollendet. 
Schacht II war im Jahre 1887 fertiggestellt. 
Die beiden Schächte sind 50 m von Mitte zu 
Milte entfernt. Der innere Durchmesser der 
Tübbings an der Sohle ist 3,65 m, erweitert 
sich jedoch auf 4 m durch eingeschobene konische 
Schachtringe. Das Gesammtgewicht der T üb 
bings beträgt 5000  t. Die Wandstärke der Moos
büchse beträgt 110 mm. Die Gesammtkosten 
des Abteufens beliefen sich auf 4 027 000 Frcs.  
oder im Durchschnitt 6365 Frcs. a. d. lfdn. Mtr.

Das Abteufen wurde von Chaudron selbst 
geleitet, und soll es nach seiner Aussage die 
wichtigste Anwendung seines Verfahrens dar 
stellen.
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Der Schacht zu Houssu wurde nach dem in 
Deutschland wohlbekannten Poetsch-Gefrierver
fahren abgeteuft. Die Lagerungsverhältnisse 
waren ähnliche, wie beim Schacht in Ghlin, doch 
geschah die Arbeit des Schachtabteufens unter 
viel schwierigeren Umständen.

Das Princip des Verfahrens besteht darin, 
dafs etwa 0,2 m weite, unten geschlossene Röhren 
bis auf die wasserundurchlässige Schicht an der 
Aufsenseite der Peripherie des Schachtes nieder
gebracht und in diese Röhren solche mit geringem 
Durchmesser eingesetzt w erden , welche unten 
offen sind und bis nahe an den Boden der 
Mantelrohren reichen. Durch die Centralröhren 
wird nun eine schwerfrierende Flüssigkeit ein
gepumpt, welche in den Räumen zwischen den 
beiden Röhren emporsteigt und die Temperatur 
der Umgebung der Röhren derart herabdrückt, 
dafs das Schwimmgebirge nach und nach zu 
einer festen Masse zusammenfriert, wodurch ein 
widerstandsfähiger Eiscylinder gebildet wird, in 
dessen Mitte der Schacht bis auf die undurch
lässige Schicht abgeteuft werden kann. Die 
Schächte zu Houssu wie in Ghlin waren durch 
Schwimmsand, der zur Wealdenformation gehört, 
niederzutreiben. Bei 61 ni Teufe wurde die 
Kreide erreicht. Die Mächtigkeit der Schwimm
sande betrug l i m  und liegen dieselben unmit
telbar über dem productiven Carbon. Als der 
Schwimmsand erreicht w ar ,  stieg der Wasser- 
zuflufs auf 16 cbm i. d. Stunde. Die Schächte 
erhielten einen Durchmesser von 4 m. 18 Doppel- 
Gefrierröhren wurden in einem Umkreis von 
5,12 m eingesenkt. Sie begannen bei einer 
Tiefe von 54 m und reichten bis zu einer
Tiefe von 75 m. Eine Kropff’sche Ammoniak-
Gefriermaschine wurde über Tag aufgestellt und 
begann ihre Arbeit am 5. December 1885. Sie 
war imstande, stündlich 450 kg Wasser in Eis 
zu verwandeln, konnte jedoch die Kühlflüssigkeit, 
bestehend aus einer Magnesiumchloridlösung, nicht 
auf — 1 0 °  C. bringen, weshalb 7 Monate später 
zur Aufstellung einer zweiten Maschine geschritten 
wurde. Hierdurch gelang es, die Temperatur 
der Kühlflüssigkeit auf — 25 0 G. zu halten und 
die Arbeit erfolgreich zu Ende zu führen. Die 
Operation des Gefrierens dauerte vom 5. December 
1885 bis 5. August 1 887 ,  an welchem Tage
mit dem Abteufen begonnen wurde. Am 22. De
cember 1887 war dasselbe beendet und der 
Schacht mit Tübbings versehen. Unter solch 
schwierigen Umständen war das Poetsch-Verfahren 
bisher noch nicht angewandt worden.

A b b a u  in g r o f s e n  T i e f e n .  Die Noth- 
wendigkeit, in naher Zukunft mit der Kohlen
gewinnung in grofse Tiefen zu dringen, machte 
sich immer mehr geltend. Der kürzlich ver
storbene Prof. Devillez von der Bergschule in 
Mons behandelte diese Frage und bewies, dafs
die Mittel für Förderung, Abteufen und Ventilation,

die zur Zeit existirten, allen Anforderungen ge
nügen würden. Diese Mittel sind seither ver
vollkommnet worden und die Angaben des be
rühmten Professors sind durch die kürzlich 
eingerichteten Anlagen, die in Folgendem auf
geführt werden sollen, bestätigt worden.

Schacht zu Viviers. Auf der Zeche Viviers 
bei Charleroi wurde ein Schacht bis zu einer 
Tiefe von 1140 m abgeteuft, aber die erwarteten 
Flötze wurden unglücklicherweise nicht gefunden 
und der Schacht mufste verlassen werden.

Schacht zu Viernoy. In jüngster Zeit wurde 
der Viernoy-Schacht der Anderlues-Grube auf 
1000 m abgeteuft und einstweilen aus demselben 
Grunde verlassen.

Produits-Schacht.  Die Zeche Produit hat 
kürzlich im Norden ihrer Concession den Schacht 
St. Henriette oder Nr. 8 auf 1150 m vertieft. 
Von diesem Punkte ab wurde ein tonnlägiger 
Schacht bis zü einer Tiefe von 1200 m getrieben, 
die gröfste Tiefe, welche bis jetzt im begischen 
Kohlenbecken erreicht worden ist. Trotz der 
etwas beschränkten Dimensionen des Schachtes 
hofft m an ,  eine beträchtliche Förderung zu er
reichen. Die Arbeiten sind indessen noch nicht 
zum Abschlufs gekommen, so dafs vorerst nicht 
weiter hierüber berichtet werden kann.

Da sich die geförderte Menge Kohlen im 
Verhältnifs zur Tiefe verringert, weil bei weiterem 
Abteufen die ursprüngliche Dimension des 
Schachtes beibehalten werden mufs,  so wurde 
diesem Uebelstand auf folgende Weise abgeholfen.

Bei dem Schacht zu Marchiennes bot sich dem 
Director der Marchienne-Grube ein Problem, das 
er in kühner und geschickter Weise löste. Die 
Grube besitzt 2 Schächte, einen von 900  m 
Tiefe mit elliptischem Querschnitt von 2 ,60 m 
auf 2,80 m und einen zweiten Schacht mit 
kreisförmigem Querschnitt von 3 m Durchmesser. 
Der Director Soupart beschlofs, beide als Förder
schächte zu benutzen ; beim ausziehenden Wetter
trumm wurde die Briartscbe Wetterführung an
gewandt. Es ist beabsichtigt, die Schächte auf 
1200 m abzuteufen.

Eine Förderung von etwa 1000 t täglich 
konnte aufser durch Beschleunigung der Ma
schinengeschwindigkeit über die zulässige Grenze 
mit den bestehenden vieretagigen Förderkörben 
nicht erreicht werden, da jede Etage nur einen 
Förderwagen trug. Es wurde daher beschlossen, 
die Höhe der Förderkörbe bis zu 10 bezw. 12 
Etagen zu vergröfsern. Die Etagen der Hänge
bank und der Anschlagsohle sind ebenfalls ver- 
gröfsert worden, und die Schachtgestelle erreichen 
eine Höhe von 25 bis 30 m an beiden Schächten.

Die Führungen sind aus Vignoles - Schienen 
mit doppelten Bahnen solide construirt.  ln 
Schacht I werden die Körbe unter Anwendung 
des Soupart-Systems an ihren Schmalseiten ge
führt; Schacht II ist mit Briartschen Führungen
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versehen. Die Körbe mit 10 Etagen wiegen 
8500 kg und die mit 12 Etagen 4000  kg. Das 
todte Gewicht beträgt 6000 bezw. 7000 ka, das 
Gewichf der Nutzlast 5000 bezw. 6000 kg. Die 
Zeit für das Abfertigen der Förderkörbe beträgt 
bei Schacht I 120 Secunden und bei Schacht II 
nur 80 Secunden. Die Förderdauer beträgt 
120 Secunden. Die Gesammtförderzeit ist dem
nach 4 Minuten und darüber. Die Förderung 
beläuft sich gegenwärtig auf 700 bis 800 t pro 
Tag und soll binnen kurzem auf 1000 t gebracht 
werden.

T r a n s p o r t  u n t e r  T a g e .  In Belgien 
zögerte man lange, unterirdische Maschinen in 
Anwendung zu bringen, da man mit Recht be
fürchtete, dafs die brüchige Beschaffenheit des 
Gebirges so grofse Ausschachtungen, wie sie zur 
Aufstellung von maschinellen Vorrichtungen er
forderlich sind, nicht zulassen würden. Man 
suchte dementsprechend die Dimensionen der 
Motoren möglichst diesen Verhältnissen anzu
passen, so dafs dieselben oft nur einen geringen 
Raum einnehmen, obgleich oft über mehrere 
Kilometer Seil- oder Kellentransporte ihren An
trieb von denselben erhalten.

M a s c h i n e n  f ür  u n l e r i r d i s c h e W a s s e r -  
h a l t u n g .  Auch hier trat die Schwierigkeit auf, 
die Bedingungen eines kleinen Raumes mit der 
mechanischen Leistung in Uebereinstimmung zu 
bringen. Als Beispiel für die Lösung dieser 
Aufgabe soll die Pumpe des St. Cathanne-Schacht 
zu Bascoup dienen, welche das Wasser bis zu 
einer Höhe von 860 m hebt. Die Maschine 
ist in einer mit Ziegeln ausgemauerten Gallerie 
von 2,25 m innerem Durchmesser aufgestellt 
und anstatt der gewöhnlichen raumverzehrenden 
Fundamentirung auf starken eisernen Trägern 
befestigt, die solide in das Mauerwerk eingelassen 
sind. Die Haupttheile der Maschine, Dampf- 
cylinder, Condensator und Pumpen, sind nach 
Tandem-System angeordnet.

Die Hauptdimensionen sind folgende:

Durchmesser des D a m p fc y l in d e r s  -0,67 m
K o l b e n h u b .................................................................  0,65 „
Umdrehungen i. d. Min..........................................40 bis 50
Durchmesser derPum pency l inder ,  die neben 

e inander liegen .............................................. 0,175 m
Durchmesser des Condensators ...................  0,320 „

„ des D r u c k r o h r s  0,147 „
„ des D a m p f r o h r s  0,143 „

Theore t ische  Leistung f. d. U m drehung . . 26,16 1
„ „ f. d. Min. bei 50 Umdreh. 1,308 cbm.

Ein Luftkessel ist am Fufse der Wassersäule 
zur Vermeidung von Stöfsen angebracht.

P u m p e  i n  L a  L o u v i ö r e .  Eine andere 
unterirdische Pumpe, die auf der La Louviöre- 
Grube in Anwendung steht, ist sowohl hinsicht
lich ihrer Leistung als auch ihrer Förderhöhe, 
welche 576 m in einer Hebung beträgt, be
merk ens werth.

Die Hauptdimensionen sind folgende:
Durchmesser des Dampfcylinders 0,75 m
K o l b e n h u b .......................................... 0,60 „
Durchmesser der  Luftpumpe . 0,26 „

„ des Pum penkolbens 0,11 „
„ „ Druckrohrs . . 0,15 „
„ „ Dampfrohrs . . 0,195 „

Umdrehungen i. d. Min..................  48 bis 68
Theore t ische  Leistung i. d. Stunde 43,77 bis 62,01 cbm 
Wirkliche „ „ „ „ 32,08 „ 59,55 „
Indicirte Leistung ...........................117,50 bis 167,24 HP
Effective „   83,40 „ 127,24
Wirkungsgrad    71 bis 7 6 % .

Ein Baer-Accumulator ersetzt hier den Luft
kessel. Viele andere unterirdische Pumpen sind 
gegenwärtig in Belgien im Betrieb, die alle nach 
ähnlichen Principien construirt sind.

S c h l a g e n d e  W e t t e r  u n d  W e t t e r f ü h r u n g .  
Die Geschichte der schlagenden Weiter kann in 
Belgien in zwei ganz verschiedene Perioden 
eingelheilt werden. Die erste reicht von den An
fängen des Kohlenbergbaues bis zum Jahre 1847, 
als der erste plötzliche Ausbruch des Mons-Flölzes 
stattfand; und die zweite Periode erstreckt sich 
von jenem Jahre bis zur gegenwärtigen Zeit.

Vor mehreren Jahren lenkten in Wales an- 
gestellte Untersuchungen die Aufmerksamkeit 
auf den sehr feinen, oft unfühlbaren Kohlenstaub, 
der in der Grubenluft vertheilt ist. Diese Arbeiten 
haben gezeigt, dafs der Kohlenstaub zwar an und 
für sich nicht explosiv is t ,  dafs er aber die 
Explosionen der schlagenden Wetter in hohem 
Mafse verstärkt und dieselben begünstigt.

Die belgische Kohle stäubt mehr als irgend 
eine andere, welche Eigenschaft nach der Tiefe 
zunimmt. Die erste Periode wurde durch den 
mehr oder weniger lebhaften Gasaustritt, der aber 
immer ein allmählich zunehmender und ohne 
Plötzlichkeit war, gekennzeichnet. Es wurde an 
genommen, dafs neben der nöthigen Vorsicht eine 
hinreichende und fortdauernde Wetterführung an 
sich ausreichend sei, die Bergleute vor den Angriffen 
ihres ärgsten Feindes zu schützen. Die Einführung 
der Darwyschen Lampe bot nur eine relative und 
bisweilen zweifelhafte Sicherheit. Der wirkliche 
Schutz lag darin, das Gas von den Arbeitsstellen 
im Verhältnifs zu seinem Auftreten abzusaugen.

In Belgien wurde zuerst die Nolhw'endigkeit 
erkannt, die unwirksamen und gefährlichen Ven
tilationsöfen los zu werden, und trotz der geringen 
territorialen Ausdehnung des Kohlengebirges be
sitzt Belgien doch eine gröfsere Anzahl Ventilatoren 
als z. B. England. Einer der ersten Ventilatoren 
war der Guibal-Ventilator, der überall Anwendung 
fand. Vor einiger Zeit sind Apparate mit kleinerem 
Umfange in anderen Ländern construirt worden, 
und sind auch solche in Belgien neben dem 
Guibal-Ventilator in Gebrauch.

Unter ersteren hat der Rateau-Ventilalor, der 
den Vortheil gröfseren Wirkungsgrades zu besitzen 
scheint, sich einer vielfachen Anwendung zu er
freuen.

XVIH.u 5
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Wenn jedoch auch der Guibal-Ventilator allmäh
lich verdrängt werden wird, so wird doch dem 
berühmten Professor von Mons der Ruhm bleiben, 
mehr als irgendeiner das richtige Princip der Ven
tilation und Circulation der Luft erkannt zu haben.

Ferner mufs hier auf die mechanischen Bohr- 
apparate (Thomas-Franrjois) verwiesen werden, 
welche die Anwendung der gefährlichen Spreng
arbeit nicht nur im Flötze selbst, sondern auch 
beim Treiben von Strecken entbehrlich machen 
und wesentlich dazu beitragen, die Zahl der 
Explosionen schlagender Wetter einzuschränken.

Die ersten Ausbrüche schlagender Wetter 
sind nach A r n o u l d  im Jahre 1847 beobachtet 
worden, und später im Jahre 1865 fand in einer 
Grube im Monsdislrict der erste gröfsere plötz
liche Ausbruch unter außergewöhnlichen Um
ständen statt. Andere Explosionen folgten und ver
ursachten einige der schrecklichsten Katastrophen, 
welche die Geschichte des Bergbaus zu verzeichnen 
hat und von welchen Belgien das furchtbare 
Monopol behalten zu haben scheint. Enorme 
Mengen entzündbarer Gase dringen in die Förder
und Wetterstrecken, treiben den einziehenden 
Wetterstrom zurück und schiefsen im Weiter
schachte aufwärts, wobei sie sich oft an den 
Oefen über Tage entzünden. Dafs in einem 
solchen Falle Alles, besonders das zum Ausfahren 
der Mannschaften so dringend nothwendige Förder 
gerüst, zerstört wird, braucht wohl nicht be
sonders hervorgehoben zu werden. Das Volumen 
der entwickelten Gase ist auf 2400 bis 3000 cbm 
im Durchschnitt i. d. Min. geschätzt worden; 
wie grofs mag also die Menge in dein ersten 
Stadium des Ausbruches in dem Moment der 
Explosion sein. Die Ventilatoren von einer 
Leistungsfähigkeit zu construiren, welche hin
reichen würde, solch riesige Gasmengen genügend 
zu verdünnen, ist gänzlich ausgeschlossen, das 
einzige Mittel, welches man bis jetzt gefunden

hat, besteht in dem vorherigen Ansetzen einer 
Anzahl Bohrlöcher an jeder Abbaustelle zu dem 
Zwecke, die Gasmassen langsam aus dem Gestein 
loszulösen. Selbstverständlich mufs eine richtige 
Wetterführung hiermit Hand in Hand gehen.

Die Förderung in Belgien betrug im Jahre
1888 bei einer Arbeiterzahl von 103 447  rund 
19 218 000 t im Werthe von 162 018 000 J6 . 
Im Jahre 1889 Arbeiterzahl 108 022, Förder
menge 19 870 000 t, Werth 150 174 000 ^ .

Dagegen wurden in Deutschland im Jahre 1888 
mit einer Arbeiterzahl von 225 452  im ganzen 
65 386 000 t im Werthe von 341 063 000 tJ t 
gefördert. Im Jahre 1889 Arbeiterzahl 239 954, 
Fördermenge 67 342 000 t, Werth 385 079 0 0 0 ^ .

Daraus berechnet sich für Belgien f. d. Ar
beiter eine durchschnittliche Förderung von 186 t 
für das Jahr 1888 und von 183,3 t für das Jahr
1889 im W erthe von 1560 <sfi bezw. 1390 t/li. 
Für Deutschland betrug die durchschnittliche För
dermenge f. d. Arbeiter im Jahre 1888 und 1889 
rund 290 und 280 t im Werthe von 1510 
bezw. 1605 Jh . Diese Zahlen zeigen deutlich 
die ungünstigen Abbau Verhältnisse, welche der 
belgische Kohlenbergbau zu überwinden hat. Er 
ist jedoch dem deutschen Kohlenbergbau gegen
über wieder dadurch im Vorlheil, dafs er nicht 
durch socialpolitische Gesetzgebung belastet ist 
und über ein reich verzweigtes Eisenbahnnetz 
mit billigen Frachtsätzen, sowie über geeignete 
Wasserstrafsen verfügt.

III. Allgemeines Uber die belgische Eisenindustrie.

Nach der mit bemerkenswerther Sorgfalt 
bearbeiteten Statistik, welche der dem belgischen 
Handelsministerium angehörige Oberingenieur, 
M. Em. H a r z ö  jährlich über die Bergwerke und 
Eisenhütten des Landes veröffentlicht, theilen wir 
nachfolgende Angaben über die Hochöfen, die 
Eisen- und Stahlwerke im Jahre 1892 mi t :

] .  A b the i iung  

(H ennegau , 

B raban t,  

beide F landern)

2. A b the i iung  

(5 and e re  

P rovinzen)

K önigre ich

Belgien

W e r t h

In sg esam m t

Frca.

" Durch
schn it t! ,  
f. d.T.

I. H o c h ö f e n .
/  in Betrieb .................................
\  aufser Betrieb ........................
/  in Feuer  .....................................
\  aufser Feuer ............................
/  Zahl  ..........................................
\  durchschnitt l .  Tageslohn  Frcs.

Verhütte te  /  b e l g i s c h e .....................................t
Erze \  a u s l ä n d i s c h e .................................

Schlacken und Brucheisen ............................

Werke

Hochöfen

A rbeiter

Erzeugung

Puddelroheisen . . . . ,
Giefsereiroheisen . . . .
Manganhaltiges Roheisen 
Bessemer-Roheisen . . ,
Thomas-Roheisen  . . . .
Gufswaaren 1. Schmelzung

Zusammen .

9 
4 

10 
13 

1 035 
2,96 

29 745 
524 500 
183 378

269 498 
75

940

Zahlen für 1891
270 513 
280 039

17
3

1 691 
2,89 

160 491 
997 519 

69 263

172 511 
67 161

190599 
52 484

482 755 
404 087

18 
4 

27 
16 

2 726 
2,92 

190 236 
1 5 2 1 6 1 9  

252 641

442 009 
67 236

190 599 
53 424

20 229 000 
2 238 000

12 474 000 
2 775 000

753 268 
684 126

38 716 000 
38 318 000

45,77
48,12

65”,44 
51,94

51,40
56,01
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1. A b th e i iu n g  

(H ennegau, 

B raban t,  

beide F landern)

2. A b the i iung  

(5 and e re  

Provinzen)

K önigreich

B elgien

W o r t h

I n sg esam m t

Frcs.

D u rch 
schn it t! ,  
f. d. T.

II. S c h  v v e i f s e i s e n  - W e r k e .

W erke f in Betrieb 
\  aufser Betrieb

Oefen

zum Puddeln  [ in fBet" el? . • * 
\  aufser Betr ieb .

zum W ärm en  (  in , Ret" el; . : • 
t  aufser Betrieb .

zu anderen  /  in Betrieb . .
Zwecken ( aufser Betrieb .

. . . . .  /  Z a h l ....................................................
“ iel u  \  durchsclinittl.  Tageslolm  Frcs.
Zum Puddeln /  b e l g i s c h e s ............................  t
vt h Ä t a \  a u s l ä n d i s c h e s .................................
Erzeugung au  L u p p e n ......................................
Verbrauch an Luppen für Rohschienen . .
Verbrauch an A b f a l l e i s e n .................................
Erzeugung an  R o h s c h i e n e n ............................
Verbrauch ( Luppen ..........................................
rar Fertig- < R o h s c h i e n e n .................................

fabricato  ̂ S c h r o t t ...............................................

Erzeugung
an

Ferlig-
faliricalen

Grobes Handelseisen . .
Leichtes „ . .
F o rm eisen .  . . . . . . .
Schmiedestücke . . . .
S c h i e n e n ............................
Schmiedeisen . % . . .
B a n d e i s e n ........................
Grobbleche und  Platten 
F e i n b l e c h e ........................

Zahlen für 1891
Zusammen

III. F l u f s e i s e n  (einschl. Tiegelstahl).
/  in B e t r i e b .................................
\  aufser Betrieb

Werke

sälffiifizofcn < in Betrieb
(Mnrtm- und < ^

aufser Betrieb
»r /  in Betrieb

(Bessemer- \  
und andere) V

Wärmöfen-i 

Arbeiter  <

Verbrauchtea (
Roheisen

andere)
Converter

und0aanderc) \  a u ß e r  Betrieb
in B e t r i e b ........................
aufser B e t r i e b ..................
Z a h l ......................................
durchsclinitt l .  Tageslohn
be lg isc h e s ............................

für Rohstahi \  a u s l ä n d i s c h e s ...................
Schro t t  .  ...............................................
Erzeugung an  Blöcken . . . . . . .

V er‘ f  anB lfleken l  b e lS5i3che • • 
brauch  für I anH10CKen /  ausländische

Fcrti" '  I an  Blooms ( b e lg i s c h e .
\  ausländische

Frcs. 
. . t

fabricate

Erzeugung
an

Fertig-
fabricaten

S c h i e n e n ................... ....
R a d r e i f e n .....................................
Walzerzeugnisse, verschied. Art
S c h m ied s tü ck e .................................
G r o b b l e c h e .....................................
Feinbleche  ........................
D r a h t ...............................................

Zahlen für 1891
Zusammen

40
3

317
117
125 
58 
30 
18 

9 875 
3,24 

303 ISO 
30 887 

325 871 
18 276 
23 645 
33 253 

300 470 
42 641 
77 242

107 503 
83 429 
62 641 

2 475 
1 442 

10 305 
17 990 
51 868 

1 602

339 255 
355 719

657 
3,01 

20 396 
12 862 
8 580 

37 044 
26 874

23 952

7 010

8 687
■1

5357

2 1054  
23 750

23 
2 

127 
36 
81 
36 

176 
35 

5 578 
3,01 

129 014 
17 851 

129 458 
27 570 
24 238 
43 384 

113 654 
49 960 
20 248

35 651 
13 653 
23 380 

798 
349

4 156 . 
34 411 
27 355

139 753 
141 661

5
1
2
2
7
9

36
10

2 473 
3,53

184 325
32 096
33 668 

222 993 
221 008

1751
3 690 
1247

118 638 
9 103 

31 791 
7 523 

10 649 
5 706 
3 817

187 227 
182 555

63
5

444 
153 
206 

94 
206 

53 
15 453 
3,16 

482 200 
48 738 

455 329 
45 846 
47 883 
76 637 

414 124 
92 601 
97 490

38 521 000
ti

8 508 000

143 154 
97 082 
86 021 

3 273 
1 791 

10 305 
22 146 
86 279 
28 957

17 080 000 
12 565 000
11 665 000 

902 000 
219 000

1 118 000 
2 835 000

12 564 000 
5 901 000

479 008 
497 380

9 
1
5
3

11
9

43
10 

3 130
3,40 

204 721 
44 958 
42 248 

260 037 
247 882 

1 751 
27 645 

1 247

64 879 000 
72 602 000

23 277 000

125 648 
91 0 3  

40 478 
7 523 

10 649 
5 706 
9 174

14 171 000 
1 731 000 
6 161 000 
1 229 000 
1 731 000 
1 291 000 
1 287 000

208 281 
206 305

27 601 000 
29 111 OOO

84,00

111,02

119,31
129,43
135.61 
275,59 
122,28 
108,49 
128,01
145.62 
203,78

135,44
145,99

89,51

112,79
190,17
152,21
163,37
162,55
226,43
140,30

132,52
141,11

Zur weiteren Kennzeichnung der allgemeinen 
Lage der belgische Eisenindustrie wüfsten wir keinen 
besseren Beitrag zu liefern, als dies durch die 
nachfolgende Wiedergabe des Vortrages geschieht, 
welchen Professor M. A u g .  G i l l o n ,  der rede

gewandte Vorsitzende der „Association des In
génieurs sortis de l’Ecole de Liege“ vor dem 
„Iron and Steel Institute“ am 21. August hielt. 
In der Uebersetzung lautet die Mittheilung folgender- 
mafsen :
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„Der interessante Zug, welchen man in der 
letzten Zeit in der belgischen Eisenindustrie ver
folgen kann, ist der Ersatz des Schweifseisens 
durch Flufseisen. Mit diesem Punkt werde ich 
mich ausschliefslich beschäftigen.

Betrachten wir zunächst die in der Roheisen- 
Erzeugung vor sich gegangenen Aenderungen. 
Von belgischen Erzen kommen nur noch 14 <fo 
der Gesammtbeschickung auf die Gicht unserer 
Hochöfen. Der gröfste Theil kommt aus Luxem
burg, dann folgt Spanien und Frankreich. Aufser- 
dem vergichten unsere Hochöfen Puddelschlacken 
und Kiesabbräude. Der mittlere Eisengehalt ist 
38 und die durchschnittliche Leistung eines 
Hochofens etwa 28 000 t jährlich.
. W as die Menge betrifft, so hat dieselbe in 

den letzten 10 Jahren kaum eine merkliche 
Aenderung erlitten; im Jahre 1884 betrug sie 
7 5 1 0 0 0  t und 760 000 t im Jahre 1893. 
Während aber vor 10 Jahren das Puddelroheisen 
71 und das zu Flufseisenbereitung bestimmte 
Roheisen (fonte à acier) 18 $  von der Gesammt- 
erzeugung ausmacht,  haben sieh für das ver
flossene Jahr diese Ziffern auf 57 % bezw. 32 $  
verschoben; in beiden Fällen bildet Giefserei- 
roheisen den Rest. Für das erste Halbjahr des 
laufenden Jahres ist die Roheisenerzeugung im 
Fortschreiten, wobei indessen das Verhältnifs 
zwischen Puddel- und Flufseisen-Roheisen noch 
ziemlich genau bestehen bleibt. Indessen steht 
dasselbe infolge der Errichtung der neuen Stahl
werke am Vorabend einer neuen Verschiebung; 
es verdient aber bemerkt zu werden, dafs bis 
jetzt die Erzeugungsmenge an Roheisen nahezu 
dieselbe geblieben ist und dafs die Verminderung 
an Puddelroheisen durch die Vermehrung an 
Flufseisen-Roheisen ausgeglichen worden ist.

Bei letzterem war im Jahre 1893 das Bessemer- 
Roheisen mit 70 % und das Thomas-Roheisen 
mit 30 % betheiligt. Hier hat man mit einer 
baldigen und einschneidenden Veränderung zu 
Gunsten des Thomaseisens zu rechnen.

Im Hinblick auf die wirthschaflliche Seite 
ist die Lage unserer Hochöfen zufriedenstellend, 
und sind die Preise lohnend.

Was wir eben vom Roheisen gesagt haben, 
läfst dasjenige, was über Schweifs- und Flufseisen 
zu bemerken ist, nicht voraussehen.

Die Rohstoffe zur Herstellung der Halbfabricate 
aus Schweifseisen (ébauchés) bestehen aus dem 
einheimischen Puddelroheisen und ungefähr 10 % 
ausländischen Roheisens. Unter diesen Verhält
nissen war die Erzeugung an diesen Halbfabricaten 
im Jahre 1884 rund 480 000 t und im Jahre 
1893 rund 447 000 t. Die aus diesem Halb
zeug und Schrott hergestellten schweifseisernen 
Fertigfabricate erreichten vor 10 Jahren rund 
4 7 1 0 0 0  t und im Jahre 1893 rund 485 000 t. 
Letztere Ziffer der Statistik ist vermuthlieh zu 
hoch, da sie die Erzeugung einiger Walzwerke,

welche auch Flufseisen im Lohn verwalzen, ein
begreifen. Wie dem aber auch sei, so kann die 
bemerkenswerthe, irrthumsfrei aus der Statistik 
liervorgehende Tbatsache verzeichnet werden, dafs 
in Belgien das Schweifseisen trotz des ihm durch 
das Flufseisen bereiteten Wettbewerbs tapfer stand
gehalten hat ;  es weicht ohne Zweifel zurück, 
aber wenig, und man kann zufügen, dafs in diesem 
Augenblick die Bleche aus Schweifseisen sich 
der Wiedergewinnung einer ausgesprochenen Be
günstigung erfreuen.

Die Schweifseisenerzeugung hält sich aber nur 
gegen den Preis schwerer Opfer. Thatsächlich 
bleibt infolge des Umstands, dafs die Fabrication 
von Schweifseisen ihren Betrieb aufrecht erhält, 
der Preis von Puddelroheisen fest. Andererseits 
hat der Preis der Puddel- und Schweifsschlacken, 
welche als Zuschlag bei dem Puddelroheisenmöller 
dienen, sich unaufhörlich erhöht, da sie ebenso 
gesucht für die Thomas-Roheisenerblasung s in d ; 
ferner halten sich Kohlen und Löhne auf erhöhtem 
Satz. Gleichzeitig mit diesen Belastungen zwang 
der Wettbewerb, mit den Verkaufspreisen herunter
zugehen, so dafs die Schweifseisenfabrieatiou in 
den letzten Jahren einen schwierigen Zeitabschnitt 
durchzumachen gehabt hat, der noch nicht am 
Ende angelangt ist.

Die Fabrication von Flufseisen liegt kaum 
glücklicher. Seit der Einführung des Bessemer- 
processes in Belgien im Jahre 1864, des Siemens- 
Martin - Verfahrens im Jahre 1872 und des 
Thomas-Gilchristschen im Jahre 1879 ist in den 
Ländern, welche unsere Mitbewerber auf aus
ländischem Markt s in d , die Flufseiserierzeugung 
von Jahr zu Jahr gestiegen.

Die Rohstoffe, welche bei uns zu dieser 
Fabrication d ienen, sind belgisches Roheisen, 
ungefähr 13 ^  ausländisches Roheisen und 14 $  
Schrott. Im Jahre 1884 betrug die Erzeugung 
an Blöcken 187 000 t und diejenige der Fertig
fabricate 154 000 t ;  im Jahre 1893 stieg die 
Ziffer der Gufsslücke und Blöcke auf 273 000 t 
und diejenige der Fertigfabricate auf 225 000 t. 
Die Zunahme der Flufseisendarstellung ist also 
bei uns in den letzten 10 Jahren mäfsig gewesen.

Im ganzen betrachtet,  erzeugt man z. Zt. 
in Belgien fast ebensoviel Schweifseisen wie vor 
10 Jahren, während die Darstellung von Flufs
eisen um 50 Jo gewachsen ist.

Wie bereits hervorgehoben, bereiten die grofsen 
Stahlwerke,* welche soeben im Betrieb gekommen 
sind , eine weitere Verschiebung vor. Was die 
Preise anlangt, so sind sie so wenig lohnend wie 
für das Schweifseisen und es verdient daran zu 
erinnern, dafs man vor 20 Jahren bei uns die 
Tonne Schienen mit 352 d l  bezahlte, welche 
heute nicht mehr als 80 d l  einbringt. Nament
lich der deutsche Wettbewerb, welcher zu Hause

* Vergl. „Stahl und  E isen“ 1893, Seite 991.
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Schutzzoll geniefst, kann sich draufsen und 
ohne Schaden Preiserniedrigungen erlauben, von 
welchen unsere Industrie derbe Beweise erfahren 
hat. Während Deutschland zu Hause über 60 % 
seiner Erzeugnisse verbraucht, geht bei uns das 
Umgekehrte vor sich, da im Jahre 1893 Belgien 
60 % seiner Fabricate aus Schweifs- und Flufs- 
eisen ausgeführt hat.

Grofsbrilannicn und Belgien befinden sich in 
Bedingungen, welche in verschiedenen Punkten 
einander ähnlich sind. Ihr Handel erleidet den
selben Abbruch durch die gleichen Ursachen, 
welche durch den Vorsitzenden des Iron and 
Steel Institute, Hrn. R i c h a r d s ,  im verflossenen 
Mai,* gekennzeichnet wurden. Diese Ursachen 
sind dreierlei Art:  die Vermehrung der Erzeugung 
nicht nur in unseren Ländern, sondern auch in 
anderen Staaten, wie Italien und Spanien, welche 
von unseren Erzeugnissen bezogen; ein Stillstand 
im Eisenbahnbau in überseeischen Ländern infolge 
politischer Unruhen und nachhaltiger Geldkrisen; 
endlich ein Schutzzollfieber, welches mehrere 
Staaten ergriffen hat.

Unter diesen verschiedenen Einflüssen hat 
unser Handel seine Ausfuhrziffern nur durch 
Herabsetzung der Preise aufrecht erhalten können. 
Seine Thätigkeit hat sich andererseits auch darauf 
richten m üssen , die Beziehungen mit mehreren 
europäischen Ländern, mit einigen nordafrikanischen 
Staaten, mit Chile, China, Oslindieu u. s. w. zu 
erweitern. Der unabhängige Staat Congo, der 
durch die weise Fürsorge und ausdauernde Energie 
des belgischen Königs geschaffen is t ,  richtet an 
unser Land bereits eine bedeutende Nachfrage 
nach Metallwäaren, so dafs wir dort ein Absatz
gebiet gefunden haben, dessen Einflufs sich mehr 
und mehr fühlbar macht.

Das W achsthum in der Flufseisenerzeugung, 
welches durch unsere neuen Stahlwerke ver
ursacht w i rd , hat stellenweise Unruhe hervor
gerufen. Es ist thatsächlieh möglich, dafs dadurch 
eine Erschütterung eintritt; wir glauben aber 
eher, dafs sie nur momentan sein wird. Der 
belgische Handel hat seine letzten Anstrengungen 
nicht gemacht,  um sich auf dem Weltmarkt 
auszudelinen; unter der Herrschaft der Noth- 
wendigkeit thut er m ehr;  der Kampf ist das 
Leben; wir vertrauen, dafs die Vergröfserung 
unserer Erzeugung einen natürlichen Ausweg in 
einer entsprechenden Zunahme unserer Handels- 
thätigkeit finden wird. Die soeben in den Ver. 
Staaten angenommene Tarifbill verspricht die 
Rückkehr zu anderen wirthschaftlichen An
schauungen, als solche in der letzten Zeit Vor
geherrscht haben.“ —

Soweit die Millheilungen des Hrn. G i l l o n ,  
welche in Deutschland ohne Zweifel weitgehende

Beachtung finden werden. W enn der geschätzte 
Verfasser indessen von den „rüdes öpreuves“ , 
welche der deutsche Wettbewerb seinen vater
ländischen Werken geliefert hat, spricht, so können 
die deutschen Werke von der belgischen Coneurrenz 
manch Liedlein s ingen, das in gleicher Tonart 
erklingt.

W enn ferner bei unseren Nachbarn darüber 
Beschwerde geführt wird, dafs Deutschland sich 
mit einer Schutzzoll-Mauer umgäben habe,  so 
dürfen wir wohl andererseits auf die viel gün
stigeren Verhältnisse Hinweisen, unter welchen 
die belgischen Freunde arbeiten.

Zuerst trifft dies hinsichtlich der Arbeiter- 
verhältnisse zu. Die Arbeitslöhne sind dort viel 
niedriger, auch die Bestimmungen über die Be
schäftigung der jugendlichen Arbeiter sind dort 
viel milder. Die aufserordentliche Geschicklich
keit der belgischen Walzcolonnen fiel den 
Deutschen mit Recht auf;  sie dürlte wesentlich 
darauf zurückzuführen sein, dafs die Kinder 
so zeitig eingelernt werden. Ferner ist auch 
Frauenarbeit vielfach und erheblich im 'Schwung.

Die starken Belastungen, welche die deutschen 
Werke infolge der hohen Beiträge zur Ver
sicherung gegen Krankheit, Unfälle, Alters
versorgung und Invalidität zu tragen haben und 
deren Kosten bei uns in vielen Fällen bereits 
die Höhe einer ansehnlichen Dividende erreicht 
haben, sind ferner in Belgien unbekannt.

Von noch einschneidenderer Wirkung sind 
indessen die Eisenbahn-Frachttarife für Eisenerz, 
Kalksteine und Kohlen, welche in Belgien z. Th. 
bis unter die Hälfte der entsprechenden deutschen 
Sätze heruntergehen. Zur Ausfuhr bestehen 
wiederum aufserordentlich niedrige Eisenbahn
tarife nach den Häfen, dazu kommt die wesent
liche Erleichterung, welche das grofse, Belgien 
überall durchkreuzende Kanalnelz bringt. Diese 
günstigen Frachtverhältnissse sind wohl geeignet, 
den Neid des deutschen Hüttenmanns hervor
zurufen, und sie geben thatsächlieh dem Absatz 
der belgischen Fabricate einen Vorsprung, welchen 
einzuholen den deutschen Werken aufserordentlich 
schwer fällt.

Hinsichtlich der Erzeugungsvermehrung liegen 
die Verhältnisse bei den deutschen Eisenwerken 
wohl ebenso wie bei den belgischen. Wahrlich 
nicht die Lust an reiner Vermehrung und ent
sprechender Ausdehnung des Absatzes ist es 
gewesen, welche die Steigerung der deutschen 
Production hervorgerufen hat; auch die deutschen 
Werke müssen den technischen Fortschritten 
gerecht werden, und diese sind es eben, welche 
auf Darstellung gröfserer Massen hindrängen.

E. SchrÖclter.

* Vergl. „Stahl und Eisen" 1894, Seite 456. (Fortsetzung folgt.)
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Die Knappschafts ■ Bcrufsgenossenscliaft.

Dom 9. B erich t üb e r  die V erw altu ng  dieser 
G enossenschaft fü r  1S93 e n tneh m en  w i r :

„ Im  Jah re  1893 t r a t  der G enossenschaftsvorstand  
zu v ie r o rden tlichen  P len a rs i tzu n g en  u n d  zu einer 
a u ß e ro rd e n tl ic h e n  z u sa m m e n ; die le tz tere  w urde 
aussch ließ lich  zum  Zwecke der R evision des Ge
fah ren ta r ifs  einberufen . F e rn e r  fanden zwei 
S itzungen  des A usschusses des Gonossonsehafts- 
vorstandos zu r R evision dos G efahren ta rifs  s ta tt .  
Die o rden tliche G enossonsehaftsversam m lung w urde 
am  16. S ep tem ber in  F ra n k fu r t  a. M. abgehalten.

Dio am  2 März 18S6 vom  Gonossenschafts- 
vorstando  fostgcstellto G eschäftsordnung  w urde 
du rch  die U m g esta ltu ng  des S ta tu ts  in  einigen 
unw esen tlichen  P u n k te n  b e rü h r t .  N achdem  d ie 
selbe den B estim m un gen  des zw eiten, vom  1. J a 
n u a r  1893 ab gü lt igen  S ta tu ts  en tsp rechen d  neu 
aufgesto llt war, w u rd e  sie in  der S itzung  des Go- 
nossonschaftsvorstandes vom  16. S ep tem bor 1893 in  
dor Fassung, w ie sie in  der Nr. 20 dos „ K o m p a ß “ 
fü r 1893 veröffentlicht ist, genehm igt.

Das R o ichs-V ersicherungsam t h a t  die V orstände 
der B orufsgenossenschaften  du rch  V erfügung  vom
12. A pril 1893 davon in  K e n n tn iß  g ese tz t, d a ß  
nach einem  E r l a ß  des R eichskanzlers (Reichsam t 
des In n e rn )  die R eisekosten  u n d  Tagegelder fü r 
D ienstreisen , w elche zu dem  Zwecke erforderlich 
w erden, u m  G eschäfte dos Schiedsgerich ts  a u ß e r 
halb  dor G erich tsstelle  zu erled igen , d. h. in s 
besondere bei sogonannton Localtorm inon, den 
V orsitzenden u n d  don s te llv e r tre tend en  V or
sitzenden  fo rtan  aus dor K asse  d e r  Berufsgonosson- 
schaft zu zahlen  sind.

Bei dem  Z w angsverfahren  in  das unbew egliche 
V erm ögen von B ergw erksbetrieben  w ar den  F o r 
derun gen  der K n ap psch afts  - B erufsgenossenschaft 
a u f  G run d  des § 74 des U nfall-Vers.-Ges. u n d  des 
§ 28 des Gesetzes ü b e r  die Zw angsvollstreckung  
in  das unbew egliche V erm ögen  in  P r e u ß e n  b isher 
u n b e s t r i t te n  das R ech t zugestanden w o rd en , v o r  
den e ingetragenen  F o rd erun gen  zu rang iren . Dieses 
R echt w urde  n u n  von einem  G rundbuchg läub iger 
b es tr i tten , aber der p rinc ip ie llen  W ich tig k e it  wegen 
lä ß t  dor G enossonschaftsvorstand  dio A ngelegen 
he it im  W ege des Processes zum  A u strag  bringen. 
Von dor e rs ten  In s ta n z  is t das von der B eru fs 
genossenschaft beansp ruch te  V o rrech t n ic h t a n e r 
k a n n t  w orden, u n d  es w ird  n u n  dio E n tsch e idu ng  
der höheren  In s tan zen  herbeigeführt . Da das 
Object den B etrag  von  1500 M  n ic h t  e rreich t, is t 
die E n tsch e id u n g  de r  fü r  alle B erufsgenossen 
schaften  w ich tigen  F rag e  du rch  ein endgültiges 
U rthe il des R eichsgerich ts  le ider n ic h t möglich.

D urch  den B e it r i t t  von B raun ko h lcn g rub en
u. s. w. des Königi-eichs Sachsen zu dem  daselbst

landesgesetzlich b estehenden  K nappschaftsvero ino  
g ingen diese B etr iebe  u nd  zugleich dio dieselben 
be lastenden  U nfälle von  der S te inbruchs- a u f  dio 
K n ap psch afts  - Berufsgonosscnschaft über. H ie r 
du rch  e r lang ten  w ir a u f  G rund  des § 32 Abs. 4 
des U nfall-V ers .-G es. A nspruch  a u f  e inen e n t 
sp rechenden  Thoil des R eservefonds un d  des 
s o n s t i g e n  V e r m ö g e n s  de r  Sto inbruchs-Borufs- 
genossenscliaft. Dio le tz tere  e rk an n te  unsere  
F orderung , sow eit sio den  Reservefonds betraf, an  
und  befriedigte  denselben  la u t der bere its  im  v o r 
jä h rig en  B erich t gem ach ten  M itthe ilung  durch  
Z ah lung  eines A ntho ils  v o n  65 799,68 Jt, sio be 
s t r i t t  dagegen den A n sp ru ch  a u f  i h r  s o n s t i g e s  
V e r m ö g e n .  D as R eichs-V ersichorungsam t, welches 
u m  E n tsch e idu ng  angcrufen  w u rd e ,  h a t  unsero 
F o rd e ru n g  a n e rk a n n t ,  w orauf dio S te inbruchs- 
B erufsgenosscnscliaft don a u f  dio übernom m enen  
B etriebe  en tfa llenden  A nthe il ih res  B etriebsfonds 
von 7022,98 Jt zah lte , w elcher dem  unsrigon  zu 
geschlagen ist.

Die F rage  des E rlasses von U n f a l l v e r 
h ü t u n g s - V o r s c h r i f t e n  is t  bek an n tlich  w ieder
holt, zu le tz t am  3. Ju li 1891, von der G enossen
schafts -V ersam m lung  b ehande lt u nd  in v e rn e in en 
dem  S inne  en tsch ieden  w ord en , indem  m a n  als 
haup tsäch lichen  G rund  a n fü h r te ,  d a ß  dio Noth- 
w ondigkeit d ieser M aßregel bei dem  B estehen  der 
landesrech tlichen  bergpolizeilichen B ehörden  u nd  
V orschriften  fü r  un se re  G enossenschaft fortfalle. 
Das R e ich s-V ers iche ru ng sam t h a t  dagegen bei 
m ehrfachen  G elegenheiten  be ton t, d a ß  d iese h e r 
vo rragende  Seite  d e r  den B erufsgenossenschaften  
gegebenen Vex-waltungsbefugnisse auch  von  u n se re r  
G enossenschaft n ich t vernach läss ig t w erden dürfe. 
D er G enossenschafts-V ors tand  w ird  d ie ser A n 
gelegenheit , nachdem  dio w ichtige A rb e it  der 
R evision  des G efahren ta rifs  n u n m e h r  beendet ist, 
seine e rn eu te  A u fm erksam k e it zu w enden. “

U eber die G esta ltun g  des neu en  (dritten) Go- 
fahrontarifs , w ie er de r  G enossenschaftsvorsam m - 
lu n g  zu r  F es ts te l lu n g  un d  G enehm igung  vorgelegt 
w erden  wird, w ird  u. a. Folgendes bem erk t:

„ In  d e r  G enossenschaftsversam m lung  vom  
16. S ep te m ber 1893 zu F ra n k fu r t  a. M. w ar be 
schlossen w orden , d ie  F es ts te l lu n g  des n euen  
T arifs  zu vertagen , weil die um fangreichen  s ta t i 
s t isch en  A rbe iten  noch n ich t in  g enü gend er W eise  
h a t te n  zum  A b sc h lu ß  geb rach t w erden  könnon. 
Dom w eite ren  B esch lu ß  d ieser G onossensehafts- 
vo rsam m lung , don b isherigen  T a r i f  noch fü r  das 
J a h r  1893 gelten  zu lassen, h a t te  das Rcichs-Ver- 
s ich e run gsam t die G enehm igung  e rthe il t .  I n 
zwischen sind die seh r  ze i traubenden  A rbeiten  zu 

E nde g e fü h r t  w orden.
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Bei d ieser R evision  des T arifs  k am  es n iclit 
alle in  a u f  die V erw endu ng  des in der Z w ischen
zeit g ew onnenen  M aterials zur R ich tigste llung  der 
G efahren  Z i f f e r n  an, sondern  haup tsäch lich  a u f  
d ie  U m gesta ltun g  des gesam m ten  G efahren ta rifs  in  
Bezug a u f  die G e f a h r e n k la s s e n .  D er b ish e r  g ü l
tige T a r i f  l i tt , was die G efahrenklassen  betrifft, an 
zwei w esen tlichen  Mängeln. E rs ten s  war e r  kein 
e inheitlicher, die ganze G enossenschaft um fassen 
der, sondorn  die K lassen  w aren  sectionsweise ge 
b ildet worden, zw eitens w ar die U m schre ibung  der 
G efahrenklassen  v ie lfach  so u n b e s t im m t gehalten , 
dafs n ic h t n u r  fü r  die E in sch ä tzu ng  de r  e inzelnen 
B etr iebe  groise Schw ierigkeiten  erw uchsen , sondorn 
auch  fü r  die B eschw erde-Ins tanz  kein  festes M aterial 
u n d  keine  festen  N orm en Vorlagen, u m  die Zuge
hörigke it eines B etriebes zu e iner b es t im m ten  
K lasse  scharf und  genau  p räc is iren  zu können. 
B eiden  M ängeln m ufste  bei der je tz igen  Revision 
abgeholfen worden. W e n n  das R e ichsvers icherungs 
a m t den e rs ten  G efah ren ta r if  sectionsw eise ge 
n eh m ig t h a t te ,  so w ar diese A usnahm este llung  
du rch  die U nm öglichkeit b eg rü n d e t ,  bei den  d a 
m a ligen  V erhä ltn issen  e inen  T a r i f  a u f  e inhe it lichen  
G rundsä tzen  herzus te llen . Dafs diese Mafsregel 
dem  Geiste des Unf.-Vers.-Gos. u n d  d e r  E in h e i t  
de r  B erufsgenossenschaft n ic h t  en tsp r ic h t ,  is t  
se lbstverständ lich . Z udem  h a t  d ie  R evision  des 
G cfahrontarifs  u n d  n am en tlich  d e r  Gefahronziffern 
geze ig t, dafs im  grofsen un d  ganzen die Berg- 
w erksbe triebe  in  den versch iedenen  T heilen  des 
D eu tschen  R eiches sich re ch t wohl u n te r  e in h e i t 
liche G esich tspunk te  b rin gen  liefsen.

N achdem  d e r  g rundlegende Beschlufs gefafst 
w ar, den G e fah re n ta r if  fü r  das ganze D eutsche 
R eich aufzustellen , w urde  es dem  vom  Genossen- 
schaftsvors tande  in  so iner P len a rs i tzu n g  vom 
27. Mai 1892 zu r  V o rb e ra th u n g  des T arifs  gew äh lten  
A usschufs le icht, diesem Beschlüsse durch  Präci- 
s i run g  von G efahrenklassen  (G efahrengruppen) fü r  
die ganze B erufsgenossenschaft A usdruck  zu geben. 
Bei d ie ser A rb e it  zeigte sich  ab e r  auch, dafs eine 
zu grofso T h e ilun g  der G efahrenklassen  durch  das 
P eh le n  fes te r U m grenzun g  äufserer ch a rak te r is t i 
scher M erkm ale unm öglich  g em ach t werde. Man 
begnüg te  sich  nach  den versch iedensten  V ersuchen  
dam it, dafs m an  fü r  jode B e tr ieb sa r t  drei K lassen  
b ild e te ,  eine m itt le re  m it  n o rm ale r  G efah r ,  eine 
obere m i t  e rh ö h te r  u n d  eine u n te re  m i t  v e rm in 
d e rte r  Gefahr, wobei die Metall- un d  E ise n h ü tte n  
eine besondere G efahrenklasse e rh ie lten  u n d  „alle 
anderon  M inera lgew innu ng en , S te inb rü che  u nd  
selbständige T ie fbo h rbe tr iebe“ in  eine einzige 
Klasso zusam m engefafst w orden  konnten , nachdem  
du rch  die S ta t is tik  erw iesen  war, dafs die G efähr
lichkeit d ieser B e tr ieb sa r ten  an n ä h e rn d  ü b e re in 
s t im m t. Die C harak te ris tik  der G efahrenklassen  
is t so sch a rf  und  präciso gefafst, wie dies bei dem  
allm äh lichen  U ebergango der be lastenden  M om ente 
ü b e rh a u p t m öglich ist.

N u n m eh r  kam  es d a rau f  a n ,  die neuen  Ge- 
fahrenziffern  a u f  G ru nd  des in  den le tz ten  Ja h re n  
gesam m elten  M aterials festzustellen . W äh ren d  
f rü h e r  bei dem  Mangel an eigenem  sta tis tischem  
M aterial das R e ichsvers icherun gsam t den B eru fs 
genossenschaften  em pfohlen  h a t t e , a u f  G rund  
s ta tis t isch e r  E rh e b u n g e n , welche dem  E rlafs des 
Unf.-Vers.-Gos. vorangegangen  sind, fü r die Unfall- 
grade die B elastungsziffern von

a) 1 f ü r  V erle tzungen  m it  vo rü b erg eh en d er  E r 
w erbsunfäh igke it im  Gefolge,

b) 10 fü r  V erle tzungen  m it  töd lichem  Verlauf,

c) 15 fü r  V erle tzungen  m i t  d a u e rn d e r  the ilw eiser 
E rw erbsunfäh igkeit,

d) 30 fü r  V erle tzungen  m i t  d au e rn d er  völliger 
E rw erb su n fäh igk e it

einzusetzon, ko nn te  bei de r  R evision u n se re r  Ge
fahrenziffern  ein  so um fangreiches M aterial v e r 
w ende t w erden, dafs es möglich w urde, an  Stolle 
de r  vom  R e ich sv ers ich erun gsam t em pfohlenen  
Z ahlen  eigene E rm itt lu n g en  t r e te n  zu lasson. 
U n se r  M aterial b ilden  die Z ählkarten , w elche ü ber 
jeden  entschädigungspflich tigen  U nfall se it  dem  
B estehen  d e r  B erufsgenossenschaft g e fü h r t  w aren  
u n d  bis E nde  1891 die Z ahl von 18261 e rre ich t 
ha t ten . Diese Z äh lk a r ten  w urden  vers iche ru ng s 
techn isch  b e a rb e i te t ,  nach  E inze lbe tr ieben  u nd  
B e tr ieb sa r ten  g ru p p ir t  u n d  gaben  die U nterlage 
fü r  die E rm itt lu n g  de r  U nfallgefahr der e inzelnen 
G efahrenklassen , wobei nach  den  du rch  das R eichs
v ers ich e ru n g sam t au fges te llten  G rundsä tzen  v e r 
fah ren  is t ,  ind em  die v erd ien ten  an rech n u n g s 
fähigen A rbeits löhne m it  d er gesam m ten  B elas tung  
durcli die versch iedenen  U nfälle  in V erb indung  
gobrach t w orden  sind.

H ierb e i sind e inm al die tha tsäeh lich  schon 
gezah lten  E n tsch äd igu ng en  u n d  sodann  fü r  die 
w e ite rlau fenden  R en tenverp flich tungen  die K apita l- 
w erthe  d e r  le tz te ren  den A rbeits löhnen  gegen
überges te llt  w orden. E in e  E in se tzu ng  n u r  der 
in  d e r  abgelaufenen  Tarifperiodo gezah lten  E n t 
schädigungsbeträge  in das U nfallvorzoichnifs als 
Mafsstab zu r  B eu rth e ilu n g  der U nfaligefahr is t 
Unzulässig, solange ein  B eh arru ng szustan d  in  
den a lljährlich  zu zah lenden  S u m m en  n ich t ein- 
t r i t t ,  w eil kle ine sich lang jährig  h inz iohende 
R en ten  eine erh öh te  B edeu tung  gew innen, gegen 
ü ber selbst be träch tl iche ren  Z ah lungen  bei v o r 
überg ehen der  E rw erbsunfäh igkeit.  E in  O periren 
lediglich m i t  den b isher gezah lten  E n tsch äd ig un gs 
beträgen  im  Gegensatz zu r  gesam m ten  vo rau s 
sich tlichen  B elas tung  w ürde  d ah er  eine u n g e rech t
fe r tig te  B evorzugung  der gefährlichen un d  eine 
erhebliche B enach theiligung  d e r  m in d e r  g e fäh r 
lichen B etr iebe  u n d  Industriezw eige  (B etriebs
arten ) bedingen.

A u f G ru n d  de r  um fangre ichen  S ta tis tik  w urdo 
fü r dio K nappscliafts-B orufsgenossenschaft folgende 
D u rch sch n ittsbe la s tun g  e r m i t te l t :
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1 U nfall m i t  vo rüb erg eh end er E rw erbs
u nfäh igke it v e ru rsach t fü r  die B eru fs 
genossenschaft eino B elas tung  von . 232,72 Jl

1 Unfall m it  d au e rn d er  the ilw eise r E r 
w erbsunfäh igkeit  ..........................  2935,10 „

1 Unfall m i t  töd lichem  V erlaufe . . . 3374,09 „

1 U nfall m it  daue rnd er  völliger E rw erb s 
unfäh igke it .................................................... 8224,90 „

Die B elas tung  im  ganzen D u rch sch n it t  
a u f  1 Unfall b e t r ä g t ............... 2716,82 Jl

Die e rm it te l ten  G ofahronverhältn ifszahlon e r 
geben übrigens, dafs d ie B e las tu ng sw erth e  be tragen  
w ürden  bei A n n ah m e  de r  V orliältnifszahl

l  fü r  V erle tzungen  m i t  vo rü bergeh en der E r 
w erbsunfäh igkeit :

F ür die K napp -  ¿Früherer 
sc liafts-B eruis-  "Vor
genossenschaf t  schlag

F ü rV e rle tzu n g en  m it  tödlichem
V e r l a u f ....................................... 14 10

F ü r  V erle tzungen  m i t  d au e rn d er
the ilw eise r E rw erbsunfäh igk . 12 15

F ü r  V erletzungen  m i t  d au e rn d er
völliger E rw erbsu n fäh ig ke it . 35 30

W äh re n d  also nach  den B elas tungsw erthon  
des K eichsversicherungsam ts die V erletzungen  
m it  töd lichem  V erlau f  an  zw eiter u n d  die V e r 
le tzungen  m i t  d au e rn d er  the ilw eisor E rw erb su n 
fäh igkeit an  d r i t te r  Stelle sich befinden, erscheinen 
nach  u n se re r  B erechn un g  dio tödlichen Unfälle 
an  d r i t te r  u nd  die V erle tzungen  m i t  d au e rn 
der the ilw eiser E rw erbsunfäh igke it an  zw eiter 
S tello.“

A us dom re ichha lt igen  s ta tis tisch en  Material, 
welches d e r  B erich t e n th ä l t ,  tho ilen  w ir Folgen
des mi t :

„Die Z ahl de r  e n t s c h ä d i g u n g s p f l i c h t i g o n  
U n f ä l l e ,  sowie derjen igen  m i t  t ö d l i c h e m  A u s
gange b e tru g :

E ntschäd igungspflich lige

Unfälle

Unfälle  m i t  töd lichem  

A usgange

ü b e rh a u p t
au f  1000 

ve rs ic h e r te  
P ersonen

ü b e rh a u p t
a u f  1000 

v e rs ic h e r te  
P ersonen

1886 2118 6,16 732 2,13
1887 2883 8,33 849 2,45
1888 2749 7,69 740 2,09
1889 3163 8,43 816 2,17
1890 3403 8,54 824 2,07
1891 4005 9.51 977 2,82
1892 4182 9,85 830 1,96
1893 4464 10,00 920 2,18

Die Z ahl der gröfseren Unfälle, d. h. derjenigen, 
bei w elchen 10 oder m e h r  P ersonen  v e r le tz t  u nd  
welche säm m tlieh  du rch  Schlagw etter- oder K o h len 
s taubexplos ionen  h e rvorgeru fen  w u rd e n , b e t ru g  
im  B erich ts jah re  5 und  zw ar:

Im  Bozirko der Section I  (B o n n ) : a) am 
16. J a n u a r  1893 a u f  d e r  Steinkolilongrube Beden 
10 T odte u n d  2 V erletzte . Im  B ezirke der 
Soction II  (Bochum): b) am  1. F e b ru a r  1893 a u f  
der S teinkohlenzeche G eneral B lu m en th a l 20 Todte, 
17 Verletzte, c) am  18. A u g u s t 1893 a u f  der Stoin- 
kohlenzecho K önig  L udw ig 10 Todte, 5 Vorletzte,
d) am  19. A ugust 1893 a u f  der S tcinkohlen- 
zocho ver. W estfa lia  62 Todte, 15 V erletzte . Im  
B ezirke der Section V I I I  (M ünchen): e) am  
15. J u n i  1893 a u f  der S teinkohlenzeche F rankenholz  
14 Todte.

Die G c s a m m t u n f a l l k o s t e n  berechnen  sich 
w ie fo lg t:

B e z e i c h n u n g
d e r

S e c t i o n o n

Die G esamm 
b e t ru g en

1892

tunfa llkoe ten  
iin J a h r e

1893

auf 1 
A r b e i t e r

.M,

auf 
1000 M . 
Lohn

summe 
J l

auf 1 
A r b e i te r

Ji

auf 
1000 M . 
Lohn
summe 

Jl

I  B onn  ...................... 15,81 18,31 17,32 20,67
I I  B o c h u m .................. 23,77 23,43 25,41 25,46

I I I  C lausthal . . . . 9,69 12,03 11,21 14,35
IV  H a l l e ...................... 10,15 11,59 11,90 13,95

V W ald en b u rg  . . . 8,22 10,20 8,34 10,56
V I T arnow itz  . . . . 15,11 20,68 16,32 22,70

V II  D r e s d e n ................. 18,66 20,97 18,09 20,43
V I I I  M ü n c h e n ................. 24,34 27,64 27,70 31,10

Im  ganzen haben  dio in der K nappschafts- 
B erufsgenossenschaft vere in ig ten  deu tschen  Berg- 
b a u u n te rn o h m er  in  den 8 J a h r e n  des B estehens 
de r  U nfa llversicherung  44 Millionen Mark allein  
fü r  diesen Zweig der socialpolitischen G esetzgebung 
aufgebracht.

Die V crw altungskosten  des G enossenschafts
vo rs tandes  u nd  der Sectionon einschliefelich aller 
K osten  de r  U nfallun tersuchungen , der F es ts te llu ng  
der E n tsc h äd ig u n g en , de r  Schiedsgerichts- u n d  
U nfallvo rhü tungskosten , sowie der n ich t u n b ed eu 
ten den  K osten  des H eilv e rfah ren s  in ne rh a lb  der 
e rs ten  13 W ochen  nach  dem  Unfälle, be trugen  im  
ganzen und  in  P ro co n ten  der J a h rc su m la g o :

1886 . . . . 175 119,33 JC oder 6,9 %
1887 . . . . 227189,95 „ n 5,7 „
1888 . . . . 258 493,39 „ n 5,5 „
1889 . . . . 295 277,38 „ r> .c

n
'c

e
3

1890 . . . . 337 350,58 „ n 5,6 „
1891 . . . . 406 601,85 „ » 6)3 „
1892 . . . . 442 218,19 „ n 5,9 „
1893 . . . . 500 784,39 „ n 6,8 „

Die als V erw altungskoston  zu verrech nen den  
K osten  dos H e ilve rfah rens  in n e rh a lb  de r  ers ten  
13 W ochen  nach  dem  Unfalle b e trag en  49347,09 Jl; 
ohne dioso K osten  w ürde sich d e r  gewifs schon 
üboraus geringe  Satz  von 6,3 %  a u f  n u r  5,7 %  fü r  
das J a h r  1893 verr ingern .
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An V erw altungskosten  des G enossen
sch a ft!  Vorstandes w urden  v erau sg ab t 67 366,49 JL 

D avon ab die w ieder v e re in n a h m te n  15 023,50 „■ 

so dafs dio w irk lichen  A usgaben  n u r
b e t r a g e n ...................................................  52 342,99 J(,

Im  H au sh a ltsp lan  w a re n  vorgesehen . 44 000,00 „ 

D erselbe is t m i th in  ü b e rsc h rit ten  u m  8 342,99 Jl 
Dio au ßergew öh n lich en , um fangre ichen  s ta t i 

s t ischen  A rbe iten  zu r  R evision des G efahren tarifs  
e rfo rderten  w ährend  der D au er von  4 bis 5 M onaten 
die Beschäftigung m e h re re r  I-Ittlfsarbeiter, w odurch 
e ine U eb ersch re itun g  d e r  vorgesehen m Mittel 
en ts tand . H au p tsäch lich  ab er is t  die Ucber- 
e eh re itung  zu rü ckzu füh ren  a u f  die bedeu tenden  
O u rsv e rlu s te ,  welche beim  V erk au f  der fü r  den 
B etr iebsfonds beschafften I ’reufsischen S taa ts- und  
D eu tschen  R eichsan le ihen  en ts tan d en  sind. D ieser 
V erlu s t b e träg t fas t 6000 Jl. Da nach d e r  u n te r  
de r  Position  „B etriebsfonds“ e rw äh n ten  V erfügung 
des R e ichsversichorungsam ts dio A nlegung  des 
B etr iebsfonds n u r  in  s icheren  Effecten möglich 
is t, sind de ra r tige  V erlu s te  b is zur bevors tehenden  
G esetzesänderung  n ic h t  zu verm eiden .

Die V erw altungskoston  berechnen  sich fü r 
eine vers icherungspflich tige  P e r s o n :

1888 1S87 16S8 1885 1890 1891 1892 1893

12,3 ^  10,9 11,8 i  10,5 $  12,0 ej 1 0 ,2 ^  9 ,9 ^  12 ,4^  
Das Q cnossenschaftsorgan „Der K om pafs“ h a t  

auch  im  abgelaufenen  B erich ts jah re  über die 
Selbstkosten  h in a u s  e inen  Uoberschufs ergeben.

\ D ie H erau sg ab e  der „Sam m lung  der 
R eeursen tscheidungen  des Reichsver- 
s ich o run gsam ts“ erfo rderte  eine A us
gabe von   ......................................... 1543,49 M

w ährend d ioE in nah m e  fü r  dieselbe b e tru g  1355,85 „ 

so dafs ein Zuschufs erforderlich  w ar von 187,64 \fC 

w elcher indessen  du rch  den V erk au f des v o rh an 
denen B estandes noch e ingehen  w ird ;  es is t  aber 
auch h ie rbei zu berücksichtigen, dafs säm m tlichen  
O rganen u n se re r  Berufsgenossenschaft, allen ü b r i 
gen B erufsgenossenschaften , den A usführungs- und  
sonstigen B ehörden  je  e in  E x em p la r  kostenfrei 
zugesand t wurde.

Zahl der Betriebe und vcrsicheruiigspilielitigen 

Personeu; I.olinsuinmen.

J a h r

A nzah l d e r A nrechnungsfiih igo
L ohnaum m e

B e 
tr iebe A rbe ite r im ganzen 

M

a u f  einen 
A rb e i te r  

J t

1886 1658 343 709 250 802 479,60 729,69
1887 1717 346146 256 627171,51 741,38
188S 1742 357 582 278 114 372,14 777,76
1889 1886 375 410 310114 152,80 826,07
1890 1892 398 380 358 968 540,18 901,07
1891 2075 421137 389 030 866,15 923,76
1892 1992 424 440 379 578 723,55 894,30
1893 2215 421 124 370 056 490,14 878,74

Ausgaben im  einzelnen 1S93.

s. b. C. d. e. f.

Die Z ah lun g  erfolgte 

für :

Sum m e

der

E n tschad i-

gungäbe ln lgo

K osten der  
Ü nfallun ter-  
su chungen  

und  der  Fest
s te l lu n g  der  
E n tschäd i

gungen  
JL

S ch ie ds 

g e r ich ts 

kosten

M

S um m e

der

Unfall

v e rh ü tu n g s 

kosten

JL

S um m e

d e r

a l lgem einen

V envallungs-

koslen

Ji

Einlagen 

in den  

R eservefonds

rJC

S um m e

d er

A usgaben

Jf,

G enossenschaftsvorstand — — — __ 52 342,99 --- 52 342,99

Sect. I B o n n ................. 961 691,65 17 433,54 9 933,72 739,05' 39 149,06 384 676,66 1413 623,68
„ I I  B ochum  . . . . 2 544 134,67 41 893,27 21 296,46 14 999,88 90 376,73 1017 653,87 3 730 354,88
„ I I I  C lausthal a/H. . . 100 002,65 844,10 833,63 — 7 519,17 40 001,06 149 200,61
„ IV  H alle  a/S............... 422 538,45 14 990,10 5 449,13 40 399,65 44 169,39 169015,38 696 562,10
„ V Waldenburgi/Schl. 104 327.78 210,02 1 605,48 -*■ 13 189,38 41731,11 161 068,77
„ V I T arnow itz  O/Schl. 702 018,41 1 745,99 7 784,75 — 27 663,12 280 807,86 1 020 019,68
„ V I I  D resden . . . . 348 850,26 10 949,26 7 536,16 — 22 369,21 139 540,10 529 244,99
„ V II I  M ünchen  . . . 136 782,92 754,91 885,05 — . 3 721,19 54 713,17 196 857,24

Z usam m en 5 320 346,79 88 821,19 55 324,38 56 138,58*300 500,24 2 128 138,71 7 949 269,89

Yertlieilung der Unfälle und deren Folgen auf die einzelnen Industriezweige 1893.

A.
B.

C.
D.
E.

Unfallentschädigungeu

S te i n k o h le n b e r g b a u ...................................................................... 4  315 519,69 Jl
B ra u n k o h le n b e rg b a u    304 275,12 „
Eisenerz-, m eta llische  G ruben  u n d  M eta llhü tton  . . . 532 492,91 „
Salzbergbau u n d  Salinen .  ....................................................  114 679,66 .,
A ndere  M in e ra lg e w in n u n g e n ........................................................  53 379,41 „

P . G o s a m m ts u m m e .............................................................................  5 320 346,79«#“

XVIIl.u
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Z u s c h r i f t e n  an d i e  R e d a c t i o n .  

Phosphor im Hochofen.

I m  d e m  H e f t  N r.  17 f inde  ic h  d e n  A b d r u c k  

e in e s  V o r t r a g s  v o n  H r n .  S i e g f r i e d  S t e i n ,  in  

w e lc h e m  u n t e r  A n d e r e m  d ie  b e k a n n t e  T h a t s a c h e  

e r w ä h n t  u n d  zu  e r k lä r e n  v e r s u c h t  w ird ,  dafs u n t e r  

U m s t ä n d e n  b e im  H o c h o fc n b o t r io b  e in  o rh e b l i c h e r  

T h e i l  des  P h o s p h o r s  i n  d ie  Sch lack e  g eh t .

Die  E r k l ä r u n g ,  w e lch e  H r .  S to in  g io b t ,  dafs 

d ie  P h o s p h o r s ä u r o  n u r  d a n n  v o l l s tä n d ig  r e d u c i r t  

w e rd e n  so l l ,  w e n n  s ie  v o r h e r  d u r c h  K ie s e l s ä u r e  

f re i  g e m a c h t  is t ,  i s t  n i c h t  m i t  m e in e n  E r f a h r u n g e n  

im  E in k la n g .  I c h  h a b e  s t e t s  d ie  E r f a h r u n g  g e 

m a c h t ,  da fs  be i  P r o d u c t io n  v o n  T h o m a s e i s e n  bei 

g a r e m  G a n g  s ü m m tl ie h o r  P h o s p h o r  b is  a u f  e in e n  

v e r s c h w in d e n d  k lo in e n  T h e i l  (0,05 b is  0,1 % in  d e r  

Sch lacke)  r e d u c i r t  w i rd  u n d  in  d as  R o h e is e n  geh t ,

m a g  d ie  S c h lac k e  s a u e r  o d e r  b a s i s c h  s e i n , dafs 

a b er ,  w e n n  d e r  O fe n g an g  k ä l t e r  u n d  d a s  R o h e is e n  

m a t t  w ird ,  so fo r t  d e r  P h o s p h o rg c l i a l t  d e r  S c h lac k e  

s te ig t ,  u n t e r  U m s t ä n d e n  b is  a u f  0,7 %.
Die e inz ige  E r k lä r u n g ,  d ie  ich  f ü r  d iese  T h a t 

sa c h e  b e ib r in g e n  k a n n ,  i s t  die, dafs b e i  k a l t e m  O fe n 

g a n g  e in  T h e i l  des  P h o s p h o r s  a u s  d e m  R o h e is en  

v o r  d e r  F o r m  v e r b r e n n t  u n d  in  d ie  S c h lac k e  geh t,  

w ä h r e n d  bei g a r e m  Ol 'engang d e r  h ö h e r e  S i l ic iu m - 

u n d  K o h lc n s to f fg e h a l t  des  R o h e is e n s  d e n  P h o s p h o r  

v o r  V e r b r e n n u n g  sc h ü tz t .  D ie se lb e  P h o s p h o r v e r 

b r e n n u n g  f in d e t  b e im  C u p o lo fc n s e h m e lz e n  s t a t t ,  in 

d e r  C u po lo fonsch lacko  v o n  T h o m a s w e r k o n  h a b e  

ich  s t e t s  1 b is  2 % P h o s p h o r  g e fu n d en .

H ö r d e ,  12. S e p tb r .  1894. W. van Vloten.

Bericht über in- und ausländische Patente.

Uebereinkommen
zw ischen dem

Deutschen Reich und der Schweiz, betreffend den 
gegenseitigen Patent-, Muster- und Markenschutz.

Vom, 13. April 1S92.

(Reichs-Gesetzblatt Seite 511.)

A r t i k e l  1.

Die Angehörigen des einen der verlragschliefsen- 
den Tlieile sollen in dem Gebiete des ändern in Bezug 
auf  den Schutz von Erfindungen, von Mustern (ein- 
schliefslich der  Gebrauchsmuster) und Modellen, von 
Handels- und Fabrikmarken, von F irm en und Namen 
dieselben Rechte  wie die eigenen Angehörigen ge- 
niefsen. Sie werden deingemäfs denselben Schulz 
und  dieselben gesetzlichen Mittel gegen jede Verletzung 
ih rer  Rechte haben, wie die Inländer,  vorausgesetzt, 
dafs sie die Förmlichkeiten erfüllen, welche die innere 
Gesetzgebung eines jeden der beiden Staaten den 
In ländern  auferlegt.

A r t i k e l  2.

Den Angehörigen im Sinne dieser Vereinbarung 
sind gleichgestellt  andere  Personen ,  welche in dem 
Gebiete des einen der vertragschliefsenden Theile  
ihren  Wohnsitz, oder  ihre  Hauptniederlassung haben.

A r t i k e l  3.

Wird eine Erfindung, ein Muster oder Modell, eine 
Handels- oder Fabrikm arke  in dem Gebiete des einen 
der  vertragschliefsenden Tlieile angemeldet und binnen 
einer Frist  von drei Monaten die Anmeldung auch 
in dem Gebiete des ändern  vertragschliefsenden Theiles 
bew irk t,  so soll diese spätere  Anmeldung dieselbe 
W irkung b a b e n , als wenn  sie am  Tage der  ersten 
Anmeldung geschehen wäre.

A r t i k e l  4.

Die im Artikel 3 vorgesehene Frist  beg inn t:

a) bei Mustern und Modellen, sowie bei Handels
und Fabrikmarken mit dem Zeitpunkt,  in welchem 
die erste  Anmeldung erfolgt;

b) bei Erfindungen mit  dem Zeitpunkt,  in welchem 
auf die erste Anm eldung das Pa ten t  e rlheilt  wird ;

c) hei Gegenständen . welche in Deutschland als 
Gebrauchsmuster,  in der Schweiz als Erfindungen 
angemeldet werden, m it dem Zeitpunkt der ersten 
A nm eldung, falls diese in Deutschland erfolgt, 
und mit  dem Zeitpunkt,  in welchem das Patent  
auf  die erste Anmeldung ertheilt  wird, falls diese 
in der Schweiz erfolgt.

Der Tag der Anmeldung oder der Ertheilung 
wird in die Fr is t  n icht  eingerechnet.

Als Tag der Ertheilung gilt in Deutschland der 
T ag ,  an welchem der Beschlufs über die endgültige 
Ertheilung des Patentes  zugestellt, in der Schweiz der 
T ag ,  an welchem das Pa ten t  in das Pa tentregister  
eingetragen worden ist.

A r t i k e l  5.

Die Rechtsnachlheile ,  welche nach den Gesetzen 
der vertragschliefsenden Theile  e in tre ten ,  wenn eine 
Erfindung, ein Muster oder Modell, eine Handels- oder 
Fabrikmarke nicht  innerha lb  einer bestimmten Frist  
ausgeführt ,  nacbgebildet oder angew endet  wird, sollen 
auch dadurch ausgeschlossen werden,  dafs die Aus
führung, Nachbildung oder Anw endung in dem Gebiete 
des ändern  T heiles  erfolgt.

Die E infuhr einer in dem Gebiete des einen 
Th eiles hergestellten W aare  in das Gebiet  des ändern  
Theiles soll in dem letzteren nachtheilige Folgen für 
das auf Grund einer Erfindung, eines Musters oder 
Modells oder einer Handels- oder Fabrikmarke  ge
w ähr te  Schutzrecht nicht  nach sich ziehen.

A r t i k e l  6.

Dem Inhaber  einer in den Gebieten des einen 
Theiles eingetragenen Handels- und Fabrikm arke  kann
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die Eintragung in den Gebieten des ändern  Theiles 
n ich t  aus dem Grunde versagt werden, weil die Marke 
den hier geltenden Vorschriften über  die Zusam m en
setzung und äufsere Gestaltung der Marken n icht  
entspricht.

A r t i k e l  7.

Angehörige des einen der vertragschliefsenden 
Theile,  welche ein Pa ten t  in dem Gebiete des ändern  
Theiles e rlangt h a b e n , sind in dem letzteren von 
jeder gesetzlichen Verpflichtung befreit, behufs Geltend
m achung  der aus dem Paten t  sich ergebenden Rechte, 
die nach dem Patent  hergestellten Gegenstände oder 
deren Verpackung als pa tentir t  zu kennzeichnen. Ist 
eine solche Kennzeichnung nicht  erfolgt,  so mufs 
behufs Verfolgung des Nachahm ers der Nachweis 
schuldhaften  Verhaltens besonders geführt  werden.

A r t i k e l  8.
Jeder der vertragschliefsenden Theile  wird, soweit 

dies noch nicht geschehen ist,  Bestimmungen gegen 
den Verkauf und das Feilhallen solcher W aaren  
treffen, welche unricliligerweise und in der Absicht 
zu täuschen als von einem im Gebiete des ändern  
vertragschliefsenden Theiles belegenen Orte oder Be
zirke h e r rü h ren d  bezeichnet sind.

A r t i k e l  9.

Das gegenwärtige Uebereinkommen soll ratificirt 
und die Ratiücations - Urkunden sollen sobald als 
möglich in Berlin uusgewecbselt werden.

Das Uebereinkommen tr it t  mit  dem Ablauf von 
zwei W ochen von dem Tage des Austausches der 
Ratiücations - Urkunden ab  in Kraft und bleibt in 
Wirksamkeit  bis zum Ablauf von sechs Monaten nach  
erfolgter Kündigung seitens eines der verlragscbliefsen- 
den Theile.

Zu Urkund dessen haben  die beiderseitigen Be
vollmächtigten das gegenwärtige Uebereinkommen 
unterzeichnet und ihre  Siegel beigedrückt.

So geschehen zu Berlin, den 13. April 1892.

(L. S.) F re iherr  v o n  M a r s c h a l l .
(L. S.) R o t h .

S c h lu f s p r o to k o l l .

Bei der am heutigen Tage erfolgten Unterzeich
nung des Uebereinkommens zwischen dem Deutschen 
Reich und der Schweiz über  den gegenseitigen P a t e n t , 
Muster- und Markenschutz haben  die beiderseitigen 
Bevollmächtigten folgende Erklärungen in das gegen
wärtige Protokoll niedergelegt.

I. Z u  A r t i k e l  1.

Die Gleichstellung der beiderseitigen S taats 
angehörigen soll hinsichtlich des Firmenschutzes auch 
die W irkung h a b en ,  dafs F irm en  aus dem Gebiete 
des einen Theiles, um einen Schutz gegen mifsbräuch- 
liche Verwendung zur W aarenbezeichnung in dem Ge
biete  des ändern  Theiles zu geniefsen, hier der H inter 
legung und E intragung als Marke n ich t  bedürfen.

II. Zu  A r t i k e l  3.

Angehörige des einen der  vertragschliefsenden 
Theile,  welche eine Erfindung, ein Muster oder Modell, 
eine Handels- oder Fabrikm arke  in einem dritten 
Staate anmelden, können au f  Grund dieser Anmeldung 
in dem Gebiete des ändern  vertragschliefsenden 
Theiles Rechte  aus dem vorliegenden Uebereinkommen 
n ich t  herleiten.

III. Z u  A r t i k e l  4.

Im  Sinne des Artikels 4 Absatz 1 kann eine Er
findung auch vor dem Zeitpunkt,  in welchem au f  die 
erste  Anmeldung das Pa ten t  erthe i lt  w ird ,  in dem 
Gebiete des ändern  Theiles mit der im Artikel 3 vor

gesehenen W irkung angemeldet werden, vorausgesetzt, 
dafs die Ertheilung des Patentes  auf  die erste An
meldung nachträglich erfolgt.

IV. Z u  A r t i k e l  5.

R echtsnachlheile ,  welche nach den Gesetzen der
vertragschliefsenden Theile bei Erfindungspatenten im 
Fall der Licenzverweigerung eintrelen, werden durch 
die Vorschriften des Artikels 5 nicht ausgeschlossen.

V. Z u  A r t i k e l  6.

Die Bestimmung im Artikel 6 Absatz 1 des Ueber
e inkommens bezweckt nicht,  der in den Gebieten des 
einen Theiles eingetragenen Marke in den Gebieten 
des ändern  Theiles auch dann einen Anspruch auf 
E intragung zu gewähren , wenn hier befunden wird, 
dafs der Inhalt  der Marke gegen die Sittlichkeit oder 
gegen die öffentliche O rdnung verstöfst, oder mit  den 
thatsächlichen Verhältnissen in einem das Publikum 
irreführenden W iderspruch steht.  Liegt eine dieser 
Voraussetzungen vor, so kann die Eintragung versagt 
werden.

Das vorliegende Protokoll bildet einen integriren- 
den Bestandtheil  des Uebereinkomm ens, auf  das es 
sich bezieht,  und ist  ohne  besondere Ratification 
durch  die blofse T hatsache  der Auswechslung der 
Ratificationen dieses Uebereinkommens als von den 
vertragschliefsenden Theilen gebilligt und bestätigt 
anzusehen. Dasselbe wurde in doppelter  Ausfertigung 
zu Berlin am 13. April  1892 unterzeichnet.

F re iherr  v o n  M a r s c h a l l .
R o t h .

Z u s a t z p r o to k o l l .
In Ergänzung zu dem zwischen dem Deutschen 

Reich und der  Schweiz am 13. April 1892 abgeschlos
senen Uebereinkommen über den gegenseitigen Patent-,  
Muster- und Markenschutz haben die Unterzeichneten 
auf  Grund erhal tener  Ermächtigung Folgendes ver
einbart.

Die Bestimmungen des Artikel 5 des Ueberein
kommens finden auf  diejenigen Erfindungen nicht 
Anw endung ,  welche nach den Gesetzen eines der 
vertragschliefsenden Theile  vom Patentschutz aus 
geschlossen sind.

Das vorl iegende Zusatzprolokoll  bildet einen inle- 
grirenden Bestandtheil  des Uebereinkommens, auf das 
es sich bezieht,  und ist ohne besondere  Ratification 
durch  die -blofse T hatsache  der Auswechslung der 
Ratificationen dieses Uebereinkommens als von den 
vertragschliefsenden Theilen gebilligt und bestätigt 
anzusehen. Dasselbe wurde  in doppelter  Ausfertigung 
zu Berlin am 16. Juni 1893 unterzeichnet.

F re ihe rr  v o n  M a r s c h a l l .
R o t h .

Das vorstehende Uebereinkommen ist ratificirt 
worden und die Auswechslung der Ratifications- 
Urkunden h a t  am  2. August 1894 staltgefunden.

Patentanmeldungen, 
welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e i e r  
M o n a t e  zur Einsichtnahme l l l r  Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

27. August 1894. Kl. 40, F 7491. Verfahren zur 
Ents ilberung von Werkblei und  zur Gewinnung von 
Raffinatblei und  Chlor. Foreign Chemical & Eiek- 
trolytic Syndicate, Limited, London.

Kl. 49, R  7843. Maschine zum selbstthätigen Lochen 
von Blechen für Nietreihen beliebiger Theilung. Felix  
Rossay, Düsseldorf.
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30. August 1894. Kl. 5 ,  R 8614. Vermittelst 
Riemen und Kurbel angetriebener Schwengel für Tief
bohrgestänge. Anton Raky, Eltville a. Rh.

Kl. 24, W  10106. Kohlenstaubfeuerung. Carl 
Wegener, Berlin.

Kl. 49, L 8264. Maschine zur Herstellung von 
Drahtgeflechten aus ineinander gewundenen Spiralen. 
Marshall B u m s Lloyd, Minneapolis.

Kl. 49, L 8561. Maschine 2ur Fertigstellung von 
Nägeln. Joseph M. Langhlin, Paris.

Kl. 49, L  8781. Rohrwalzwerk mit  lose gegen 
die Dornstange liegendem Dorn. Carl Gustaf Larson, 
Sandvikcn, Schweden.

3. September 1894. Kl. 49, N 3018. L oth  zum 
Lötben von A lum in ium ; Zus. z. Pat. 77 171. Otto 
Nicolai, Wiesbaden.

G e b r a u c h s m u s te r - E in t r a g u n g e n .

27. August 1894. Kl. 20, Nr. 28852. Weichen- 
Zungenstück aus Rillenschienen für Strafsenbahn- 
geleise, bestehend aus entsprechend zugerichteten und 
zusammengefügten Schienenpaaren . Actiengesellschaft  
für Bergbau und Hüttenbetrieb  „Phönix“ in L aa r  
bei R uhrort .

Kl. 20, Nr. 28 853. Weichengegenstück aus Rillen
schienen für Stra fsenbahngele ise , bestehend aus 
entsprechend zugerichteten und zusammengefügten 
Schienenpaaren. Actiengesellschaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb  „Phön ix“ in L aar  bei Ruhrort .

Kl. 20, Nr. 28915. Mit der Bandage zusammen 
aus Stahl gegossene Speichenräder für Eisenbahn
fahrzeuge. F irm a  Fried. Krupp in Essen a. Ruhr.

Kl. 20, Nr. 28 919. Radstern aus Flufseisen mit  
gekrümm ten und mit  Verstärkungsrippe versehenen 
Speichen. Bergische S tah l- In d u s tr ie -G ese l lsch af t  in 
Remscheid.

Kl, 24, Nr. 28886. E inm auerung  für Gruppen
kessel,  bei welcher der erste  Feuerzug zwischen die 
neben- und übereinander liegenden Kessel gelegt wird. 
Maschinenfabrik Eislingen in Efslingen.

Kl. 81 ,  Nr. 28922. Form presse  m it  an der Ma
schinensäule verstellbarem Stempelgehäuse. P. Tzscha- 
b r a n ,  mech. Werkstatt  und Maschinenbau in Berlin.

KI. 65, Nr. 28887. Relingeisen. Gufsstahlwerk 
Witten in W itten  a. d. Ruhr .

3. Septem ber 1894. Kl. 19, Nr. 29163. Schienen
s tu h l ,  bestehend aus einer S tuh lp la t te ,  elastischen 
Zwischenlagen und zwei über  den Fufs greifenden 
Lappen mit  Schienenfeststellschraube. K. P. Siinmel- 
bauer  & Co., Montigny bei Metz.

Kl. 31, Nr. 28 885. Hydraulische Form presse  für 
Metallgufs, m it  einem mittleren, den Prefstisch tragen
den und zwei seitlich angeordne ten ,  m it dem F o rm 
kasten verbundenen  Prefskolben. Karl Reuther ,  i. F. 
Bopp & R euther ,  Mannheim.

Deutsche Reichspatente.

K l.  18, N r.  76043, vom 10. August 1893. G e o r g  
G ü n t h e r  i n  W i t k o w i t z (Mähren). Retortenofen 
zum Reduciren von Eisenerz. (Vergl. „Stahl und 
Eisen“ 1894, Nr. 14, S. 614.)

K l .  8 1 ,  Nr.  7 6 1 3 8 ,  vom 12. December 1893.
F. A. W i l l i a m s  i n  N e w p o r t  (England). Maschine 
zur Herstellung von Kernen.

Bei der Herstellung von L ehm kernen  (z. B. für 
Coquillen) wird die Kernslange a an den Kopfenden 
m it der Aufsenform des fertigen Kernes entsprechenden

Nuthen h versehen, in 
welche an dem Streich
b re t t  c befestigte Arme 
e derar t  eingreifen, 
dafs das bei der Dre
hung der Kernstange a 
fpstgehaltene Streich
b re tt  c entsprechend 
der Form der Nuthen h 
verschoben wird und 
den Lehm von a ab- 
streift.

K l .  18, N r.  76049,  vom 21. October 1893. Firm a 
D a n g o  & D i e n e n t h a l  i n  S i e g e n - S i e g h ü l t e .  
Verfahren zur Kühlung der Heifswindschieher durch 
Gebläsewind.

Der vom Gebläse 
kom mende Wind wird 
zum Theil durch den 
Heifswindschieher und 
dann in die Kaltwind
leitung zurückgeleitet,  
um im W inderh itzer  e r 
hitzt  zu werden. Es 
kann auch das Abzugs
r o h r  für  den Kühlwind 
des Heifswindschiebers 
in eine Esse geleitet und 
dort  aufwärts gebogen 
w erd en ,  so dafs die 
Essengase Luft durch 
den Heifswindschieher 
saugen. Die Skizze stellt  
einen danach construir- 
ten Heifswindschieher 
dar.

Kl.  7, Nr.  761S3, vom 22. September 1893. C a r l  
B e r k e n h o f f  i n  H e r b o r n  (Merkenbach). Verfahren 
und Vorrichtung zum Ueberziehen von Draht mit 
einem Metall.

Der aus dem Metallbad a kom mende  Drah t  wird 
durch  eine ro t irendc Hoblachse b geführt ,  die am 
Eintri ttsende m it  nachste l lbaren  Fu ttern  e versehen 
is t ,  durch  welche der Drah t  von dem überflüssigen 
Ueberzugsmetall befreit wird.
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Statistisches.

Deutschlands Ein- und Ausfuhr.
.. ■ ........................ -........... .

E i n f u h r A u s f u h r

1. J a n u a r  b i s  31. J u l i 1. J a n u a r  b is  31. J u l i

1S93

t

1S94

i

1893

t

1S94

t

E r z e :
E i s e n e r z e ............................................................................... 858 389 1 125 696 1 379 697 1 455 285
T h o m a s s c h l a c k e n ................................................................. 39 797 49 147 32119 42 309

R o h e i s e n :

Brucheisen und  A b f ä l l e ................................................... 5 909 3 038 24 386 47 181
R o h e i s e n ............................................................................... 133 743 110 867 58 856 95 483
Luppeneisen, Rohschienen, B l ö c k e ............................ 246 333 31 712 21 676

F a b r i e a t e :
Eck- und  W in k e le i s e n ........................................................ 83 132 64 319 76 654
Eisenbahnlaschen, Schwellen etc.................................... 19 334 19 449 22 010
E i s e n b a h n s c h i e n e n ............................................................. 4 1 8 4 3 487 53 314 68 796
Radkranz- und P f lu g s c h a a r e n e i s e n ............................ 4 3 131 58
Schmiedbares Eisen in S t ä b e n ..................................... 9 086 11488 137 771 171 312
Platten und Bleche aus schm iedbarem  Eisen, rohe 1713 2 378 39 124 49 372
Desgl. polirle, gefirnifsle etc ............................................. 34 32 1 379 1 841
Weifsblech, auch l a c k i r t ................................................... 663 1 226 263 183
Eisendraht, auch faijonnirt, nicht verkupfert . . . 2 679 2 408 57 674 67 996
Desgl. verkupfert,  verzinnt etc........................................ 191 172 49 470 50 029

Ganz  g r o b e  E i s e m v a a r e n :
Geschosse aus E isen g u fs ................................................... 0 — 10 100
Andere  E isen g u fsw a a re n ................................................... 4 892 2 315 8 14t 8 322
Ambosse, B o l z e n ................................................................. 139 152 1412 1 756
Anker, ganz grobe K e t t e n .................. .... ....................... 791 855 266 275
Brücken und B r ü c k e n b e s t a n d th e i l e ............................ 74 42 3 259 3 256
D r a h t s e i l e ............................................................................... 90 107 1 033 1 005
Eisen, zu groben Maschinentheilen etc. vorgeschmied. 87 58 652 1 124
Federn , Achsen etc. zu E isen b ah n w ag en .................. 686 342 18 506 13 628
K a n o n e n r o h r e ...................................................................... — 89 . 546 880
R öhren ,  geschmiedete, gewalzte etc ............................. 1 028 837 12 534 15 769

G ro b o  E i s e m v a a r e n :
Nicht abgeschliffen und abgeschliffen, W erkzeuge . 5 386 5 682 54 882 60 846
Geschosse aus schmiedb. Eisen, n icht  abgeschliffen 0 — 1 102 1 816
Drahtst if te, abgeschliffen ................................................... 16 98 30 595 32 214
Geschosse, abgeschliffen ohne  Bleimäntel . . . . 0 6 7 2
Schrauben, S c h r a u b b o lz e n .............................................. 187 169 1259 1 132

F e in e  E i s e m v a a r e n :
Aus Gufs- oder S c h m i e d e i s e n ..................................... 940 958 8 550 . 8 498
Spielzeug.................................................................................... 14 15 406 444
K r i e g s g e w e h r e ...................................................................... 1 1 698 262
Jagd- und  L u x u s g e w e h r e ...............................................
Nähnadeln,  N ä h m a s c h in e n n a d e ln ................................

103 83 66 53
5 6 511 579

Schreibfedern aus S t a h l ................................................... 66 71 19 17
U h r f o u r n i t u r e n ...................................................................... 22 25 199 211

M a s c h i n e n :
Locomotiven und L o c o m o b i le n ..................................... 1228 1 727 2 735 3 140
Dampfkessel,  geschmiedete, e i s e r n e ............................ 114 197 1 189 1 211
Maschinen, überwiegend aus H o l z ............................ 1 559 1 734 874 984

„ „ „ G u f s e i s e n .................. 15 624 19 727 37 156 49 313
„ „ „ Schmiedeisen . . . 1328 1744 6 749 8 165
,  „ „ and. unedl.  Metallen 250 171 335 337

Nähmaschinen, überwiegend aus Gufseisen . . . . 2101 1 722 4 305 4 533
„ „ „ Schmiedeisen . . 14 15 5 3

A n d e r e  F a b r i e a t e :
Kratzen und  K r a t z e n b e s c h l ä g e ..................................... 114 127 94 116
E isenbahnfah rzeuge :

12 2 374o hne  Leder- etc. Arbeit,  je un te r  1000 J l  werth  v 1 17 8 3
.  .  .  .  über  1000 ,  , 1 g — 50 325 159

m it Leder- etc. Arbeit . ..................................... i ß. — — 79 34
Andere  W agen u n d  S c h l i t t e n ............................ J 122 132 76 83

Zus., einschl. Instrum. u. Apparate  doch ohne  Erze, 1 962 655 1 758 0UÜ 7 572 622 9 021 119
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Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

Verein deutscher Ingenieure.
(XXXV. Hauptversammlung.)

Zur Versammlung waren etwa 600 Thei lnehm er 
aus allen Theilen Deutschlands erschienen.

Der Vorsitzende des Hauptvereins, Maschinen- 
fabricant  L w o w s k i (Halle a. S.), eröffnete dieselbe 
mit W o iten  der Begrüfsung und mit  einem Hoch auf 
Se. Majestät den Kaiser. Es w urde  sogleich beschlossen, 
folgendes Telegramm an den Kaiser zu senden:

„Seiner Majestät dem Kaiser, dem Schirmherrn  
des Friedens und unserer  Arbeit,  huldigt bei seiner 
35. H auptversam m lung in der Reichshauptstadt  in 
ehrerbietiger T reue  der Verein deutscher Ingenieure. 
Lwowski, Vorsitzender.“

„Der Verein zählt ,“ so fähr t  der Vorsitzende fort, 
„gegenwärtig 9363 Mitglieder und 35 Bezirksvereine, 
da ru n te r  ein neuer, der Teu toburger  m it  dem Sitz in 
Bielefeld. Die Auflage der Zeitschrift  ist von 10000 
auf  11000 Exemplare gestiegen. Die Weltausstellung 
zu Chicago ist  für die deutsche Industr ie  und auch 
für den Verein deutscher Ingenieure eine bedeutungs
volle Kraftprobe gewesen und beide haben sie, gott 
lob, gut bestanden. Die deutsche Industrie  ha t  auf  
allen Gebieten, auf  denen sie die Ausstellung beschickt 
hatte ,  sich als he rvorragend tüchtig bewährt,  ja  viel
fach unbestr i t ten  den ersten Preis errungen, und unser 
Verein ha t  sich durch  die E rrichtung eines ständigen 
Bureaus zur Vertretung des deutschen Ingenieurstandes 
einerseits, durch  schnelle  und inhaltreiche Bericht 
ers tat tung seiner Zeitschrift andererseits  nicht  m inder  
erfolgreich hervorgehoben. Als drittes Unternehm en 
von besonderer  Art,  wenn auch n ich t  von unserem 
Verein ausgegangen, aber  doch wesentlich von dessen 
Kräften getragen, m öchte  ich die Ausstellung von 
deutschen Ingenieurarbeiten in Chicago nennen, der 
gleichfalls von allen Seiten reiches Lob gespendet 
worden ist. So dürfen wir wohl aus der Chicagocr 
Weltausstellung das Facit ziehen, dafs sie den Ruhm  
des deutschen Gewerbefleifses erhöht,  unsere  Kennlnifs 
amerikanischer Verhältnisse und E inrichtungen be
re ichert  und die freundlichen Beziehungen zu unseren 
Fachgenossen jenseits des Occans in erfreulicher Weise 
gestärkt hat.  Mit Genugthuung d a rf  unser Verein 
erheblichen Antlieil  an diesen Errungenschaften für 
sich in Anspruch nehmen. Behufs E rrichtung eines 
Denkmals für W erner  Siemens sind bereits 22 000 J l  
gesammelt ,  es dürften jedoch sehr  bald  30 000 ^  für 
diesen Zweck erreicht werden.

Die Hülfskasse für deutsche Ingenieure ist n u n 
m ehr  soweit gefördert,  dafs dieselbe ins Leben ge
rufen werden kann. Eine langjährige und um fang 
reiche Arbeit unseres Vereins betrifft die Aufstellung 
eines metrischen Gewindes für Schrauben und Muttern 
und dessen Einführung in die Praxis. W ir  sind m it 
einer unsere Vorschläge und W ünsche  ausführlich 
begründenden Denkschrift  an die deutschen Reichs
und  Staatsbehörden, die Eisenbahnverwaltungen, ver 
wandte  technische Vereine u. s. w. herangetre ten  mit 
dem Ersuchen, unsere  Vorschläge zu prüfen und 
Stellung dazu zu nehmen. Die Verhandlungen h ierüber  
sind allseitig noch im Gange. Die Commission, die 
wir eingesetzt haben, um  infolge m annigfacher A n 
träge die Frage zu e rör te rn :  ob und wie eine Reihe 
technischer Angelegenheiten des gewerblichen Lebens: 
Concessionen, Tarife für Frach ten  und Zölle, Gesetze 
und Polizeiverordnungen technischen Inhalts u. s. w. 
e inheitl ich von Reichs wegen behandelt  werden könnten

und ob etwa die physikalisch-technische Reichsansta lt  
in dieser der gewerblichen Praxis sich nähernden  
R ichtung auszubilden sein möchte, ist im Verlaufe 
ihrer  Berathungen zurückgegangen auf  die von uns 
schon bei Errichtung der Reichsansta lt  an betreffender 
Stelle angebrachten  Wünsche. Der Aufforderung des 
Vors tandes,  Aufgaben des Ingenieurfaches zu be 
zeichnen, deren Lösung dringend erwünscht sei, und 
die sich zur Bearbeitung durch die Reichsanstalt  
eignen, ist von einer gröfseren Zahl unserer  Bezirks
vereine eifrigst entsprochen worden. Den Entwurf 
eines preufsischen Wassergesetzes, von der  preufsischen 
Staatsregierung in dankensw erther  Weise zur öffent
lichen Erörterung gestellt, ba t  unser Verein zum 
Gegenstand ausführlicher B erathung  gemacht.  Ueber 
die Arbeiten, welche unser Verein in Gemeinschaft 
m it dem „Verband deutscher Arch itecten-und  Ingenieur- 
Vereine“ und dem „Verein deutscher E isenhüttenleute“ 
u n ternom m en h a t :  die Herausgabe einer neuen, gänz
lich uingearbeileten Auflage des deutschen Normal- 
profilbuches für Walzeisen und die P rüfung der 
üblichen Zahlen für die B eanspruchung des Materials 
hei E isenhochbauten ist zur Zeit nur  zu berichten,  
dafs diese umfangreichen Arbeiten eifrig von den dafür 
eingesetzten Ausschüssen bearbeite t  werden. Da mit  
dem 1. October d. J. die Frist  ablief, w ährend  welcher den 
Fortbildungsschulen gestattet  war, Sonntags während 
des Gottesdienstes Unterricht zu ertheilen, m it dem 
Aufhören dieses Sonntagsunterrichls  aber  grofse Nach
theile für die Ausbildung unserer  gewerblichen Arbeiter 
verbunden  sein würden, so wandte  sich der Vorstand 
an  den Reichstag m it dem Ersuchen : Bestimmungen 
zu treffen, dam it  auch nach dem 1. October d. J. der 
Unterricht  am Sonntag  vormittags m ehre re  Stunden 
h in tere inander  ohne  Unterbrechung er the i lt  werden 
könne. Leider h a t  der Reichstag eine Vorlage der 
Reichsregierung, die die Verlängerung der Frist  um 
3 Ja h re  bezweckte, abgelehnt  und dam it  auch unsere  
Eingabe ab lehnend  erledigt. Die Verhandlungen haben 
aber  doch wohl die Gefahren, die dem deutschen 
Gewerbefleifs durch Abschaffung des Sonntagsunter 
r ichtes d rohen, so deutl ich erkennen lassen, dafs die 
kirchlichen Behörden ihre  bisher ablehnende  Haltung 
neuerdings aufgegeben und Mafsregeln im Sinne unserer  
Wünsche zu treffen begonnen h a b en .“

Dann begrüfste E isenbahnm inister  T h i e l e n  im 
Namen der König], Preufs.  Staatsregierung. „Dieselbe 
weifs“, so äufserle  er sich, „die Verdienste  des Vereins 
deutscher Ingenieure um die Fortschritte  der technischen 
Wissenschaft voll zu würdigen. Dafs die deutsche 
Industrie  auf  der Weltausstellung zu CJiicago eine so 
hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  ist in e rs te r  Reihe 
Ihnen  zu verdanken, die Sie unablässig b em ü h t  sind, 
die technische Wissenschaft  zu vervollkom mnen und 
deren  E rrungenschaften  dem praktischen Leben zu 
gute kommen zu lassen. Sie haben  es durch  die 
Thätigkeit  Ihres  Vereins zu bewirken gewufst, dafs die 
technisch-wissenschaftlichen Arbeiten die erforderliche 
Würdigung und  A nerkennung  linden. So wünsche 
ich nun, dafs Ih re  diesjährige Hauptversam m lung sich 
würdig ihren Vorgängerinnen anschliefsen möge. Mögen 
auch Ihre  diesmaligen Beralhungen der  technischen 
Wissenschaft  zu gute kommen. Ich bedaure  blofs, 
dafs ich aus Anlafs überhäufter  Berufsgeschäfte ver
hindert  bin , Ihren  gesamm len Berathungen bei
zuwohnen. Ich bin augenblicklich der einzige Minister 
in Berlin und dah er  seh r  in Anspruch genommen. 
Trotzdem verfolge ich Ihre  B erathungen  m it  gröfstem 
Interesse und  hoffe, dafs ich noch die E hre  haben  
werde, Sie begrüfsen zu können .“
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Nam ens der Behörden der Stadt  Berlin ergriffen 
dann Oberbürgermeister Z e l l e  und S tadtverordneten- 
Vors teher Dr. L a n g e r h a n s ,  für die technische 
Hochschule ihr  Rector Dr. S l a b y ,  das Wort.

Dann hielt Professor B u s l e y - K i e l  einen Vortrag
über
die jüngsten Bestrebungen und Erfolge des deutschen 

Schiffbaues.
Die wenig günstige Geschäftslage der letzten Jah re  

veranlafste  die grofsen deutschen Rhedereien behufs 
H erbeilührung eines intensiveren Betriebs zur B e 
schaffung von Specialdampfern, wodurch zum Theil 
ganz neue Anforderungen an  den deutschen Schiffbau 
herantraten ,  denen er sich indessen durchaus ge
wachsen zeigte. Wenn den gröfsten englischen Schnell 
dampfern „Cam pania“ und „Lucania* b isher  keine 
deutschen Rivalen entstanden sind, so liegt dies ledig
lich an  dem geringen Reiseverkehr nach den Ver
einigten Staaten, wobei so grofse Dampfer mit  wenigen 
Passagieren n icht  rentieren können, weil sie täglich 
zwischen 42 und 45 Doppelwaggons Kohlen verbrennen 
und eine Besatzung von 415 Köpfen nöthig haben. 
Die anfänglich viel zu hoch gespannten Erwartungen 
konnten  diese Dampfer auch n icht  erfüllen, sie laufen 
aber  im jährl ichen Mitte! aller Reisen ungefähr 
21 Knoten. Die starken Vibrationen, die infolge ihrer  
190 m betragenden gröfsten Länge  und ih rer  gewaltigen 
Maschinenkraft von 20 000 bis 30000 H P  in ihnen 
auflreten, haben  einer Reibe von deutschen Ingenieuren 
Veranlassung zu Vorschlägen gegeben, wie inan diese 
Erschütterungen, die allen schnelleren Dampfern m ehr  
oder m inder eigenlhümlich sind, bekämpfen kann. 
Der Vortragende geht nun e ingehender auf  diese Vor
schläge ein und bespricht zuerst den von M i d d e n d o r f ,  
Director des Germanischen Lloyd in Berlin, empfohlenen 
zweckmäfsigeren Bau der Schiffskörper durch  Ein
führung eines nach m odernen  Anschauungen n u r  auf  
Zug und Druck beanspruch ten  Mittelträgers. Er er
w ähn t  dann  ein von Ingenieur K l e e n  in Rofslau a. E. 
ersonnenes Verfahren, wonach sich Umdrehungen der 
Maschinen so berechnen lassen, dafs sie von der 
na tür l ichen Schwingungsperiode des Schiffes möglichst 
weit abliegen, weil beide zusammenfallend die heftigsten 
Erschütte rungen  erzeugen. Ferner  m acht  er au f  die 
Ansicht des Ingenieurs R. Z i e s e  in St. Petersburg  
aufmerksam, welcher die Cylinder der Maschine m ög
lichst n ahe  aneinander  rückt und sie un te r  sich ebenso 
wie mit  der  Grundplatte  zu einem festen System ver 
bindet,  in welchem dann das Auftreten freier Kräfte 
bedeutend eingeschränkt ist. Nach diesem Princip 
bau t  F. S c h  i c h a u  in Elbing seine berühm ten  T orpedo 
bootmaschinen. Endlich bespricht er das Princip  
von O. S c h l i c k ,  des Vertreters des Bureau Veritas 
in Hamburg, welcher die Vibrationen durch eine be 
sondere  Cylinder- sowie Kurbelanordnung  der Maschine 
vermeidet, und dessen an  einem Modell nach dieser 
Richtung hin vorgeführten Versuche geradezu ver 
blüffend gewirkt haben.

Hatten nun auch die deutschen Schiftbauer in 
den letzten drei Jah ren  keine Schnelldampfer für  die 
Handelsmarine zu bauen, so konnten  sie doch in 
dieser Zeit eine R eihe  von zum Theil seh r  schnellen 
deutschen Kriegsschiffen fertigstellen, deren Pläne 
sämmtlich von dem Chef-Constructeur der Marine, 
Geh. Admiralitä tsra tb  D i e t r i c h  he rrühren .  Das 
stolzeste dieser Schiffe ist die 116,6 m lange Kaiseryacht 
„ H o h e n z o l l e r n “ , welche m it 9635 HP etwa 22 
Knoten läuft. Die Anordnung  und Einrichtung ih rer  
in w ah rh af t  vo rnehm er Einfachheit gehaltenen Re- 
präsentations- und W oh n räu m e  wurden vom Kaiser 
persönlich bestimmt. R edner  heb t  ferner noch den 
ungewöhnlich geräumigen und luftigen Heizraum der 
Yacht h e rv o r ,  der ihn beim ersten Betreten in Er
staunen gesetzt habe, weil er in dieser Beziehung 
einzig dasteht.  Bekannt ist  auch, in wie schmeichelhafter

Weise der Kaiser den Leitern des Vulkan in Stett in, 
wo „Hohenzollern“ gebaut  wurde, seine Zufriedenheit  
ü ber  das Schiff geäufsert hat.  Ein zweites schnelles 
Schiff ist der von der Germania-Werft  in Kiel h e r 
gestellte Dreischraubenkreuzer „Kaiserin Augusta“, 
einer der längsten und schnellsten Kreuzer aller 
N a t ionen ,  welcher von den Amerikanern bei der 
vorjährigen Flottenschau in New York am meisten 
besichtigt und bew undert  worden i s t  Ein drittes 
Schiff ist  das von derselben Werft gelieferte Panzer
schiff „W ö r th “, welches m it e iner Maschinenleis tung 
von 10228 HP und einer W asserverdrängung von 
rund 10000 t eine Geschwindigkeit von 17,2 Knoten 
erreichte, mithin die contractlich vorgesehenen 8000 HP 
um m ehr als 2200 und die damit erhoffte Geschwindig
keit  von etwa 15'h  Knoten um nahezu 2 Knoten 
übe rsch ri t t ;  so dafs unsere 4 neuesten Panzerschiffe 
(bei den Schwesterschiffen liegen die Verhältnisse 
ähnlich) ungefähr  dieselbe Geschwindigkeit besitzen, 
wie die gleichzeitig m it ihnen fertig gewordenen je 
4100 t Wasser m eh r  verdrängenden ,  sieben gröfsten 
englischen Panzerschiffe der „Royal Sovere ign“-Klasse. 
Somit hat Deutschland allen Grund, mit  den Leistungen 
seiner Werften bezüglich des Panzerschiffbaus zufrieden 
zu sein und die bekannten Unkenrufe in der  elften 
S tunde  dürften nun  wohl für  immer verhallen. Als 
neuestes Schiff h a t  F. Schichau in Elbing vor einigen 
W ochen noch den Kreuzer „Gefion“ abgeliefert,  der 
noch m it  seinen Probefah rten  beschäftigt ist. Bekannt 
ist der W elt ru f ,  den diese F irm a als Erbauerin von 
Torpedobooten  für die deutsche und  viele andere  
Marinen geniefst. Weniger bekannt dürfte es sein, 
dafs die zuletzt für Brasilien gelieferten 5 Zwei- 
sehrauben-Torpedoboote  von etwa 138 t Deplacement 
im letzten W inte r  die Ueberfahrt  über den Atlantischen 
Ocean wagten und trotz der schweren S tü rm e ,  die 
über diese winzigen Schiffchen h inwegbrausten,  ohne 
Havarie in Brasilien eintrafen. Ein besseres Zeugnifs 
für die Solidität und Zuverlässigkeit der  deutschen 
Arbeit  giebt es n ich t!

Der Vortragende beschreib t  nun die neueren 
Reichspostdampfer „Prinzregent Luitpo ld“ und „Prinz 
H e inrich“, die der Norddeutsche Lloyd für die au s t ra 
lische F a h r t  bei Schichau in Elbing bestellte , und 
deren bequem e E inrichtung, welche den Passagieren 
die Hitze im Rothen Meer und den indischen Gewässern 
erträglicher zu m achen  best im m t ist. Auch die von 
Blohm & Vofs in Ham burg für die vom Norddeutschen 
Lloyd errichtete  Roland-Linie  gelieferten Auswanderer-  
dampter „W ittek ind“ und „W illehad“, lobt, er wegen 
ihrer  vorzüglichen, die Gesundheit und die Sittlichkeit 
fördernden Verbesserungen in der Unterkunft der 
Passagiere. Ueberhaupt  kennzeichne den Norddeutschen 
Lloyd das B es treb en , bei allen seinen neueren  
Schiffsbauten dem W ohlergehen seiner Fahrgäste  das 
weitestgehende Entgegenkommen zu zeigen, selbst 
au f  Kosten der Ausnutzbarkeit  seiner Schiffe. Schon 
öfter ha t  m an ältere Dampfer durchschnit ten  und 
durch  zwischengebaute Stücke ve r länger t ,  um  sie 
dadurch den neueren  Anforderungen wieder anzu
passen, selten ist dieses aber  so gut gelungen, als mit  
den 1886 in F a h r t  gesetzten Reichspostdampfern 
„Preufsen“, „Bayern“ und „Sachsen“, welche durch 
eine Verlängerung um 20 in an Wirthschaftlichkeit  und 
Seetüchtigkeit ohne Verringerung ih rer  früheren  Ge
schwindigkeit ganz wesentlich gewonnen haben. Die 
Idee dieser Vergröfserung, welche vom Norddeutschen 
Lloyd ausging, ha t  sich als sehr  glücklich erwiesen, 
die interessante Arbeit selbst ist von Blohm & Vofs 
in Ham burg ausgeführt .  Zwei grofse Dampfer,  wie 
sie ähn lich  bisher noch nicht in Deutschland h e r 
gestellt  w u rd e n ,  sind im Vulkan in Stett in im Bau. 
Sie sind für die Hamburg-Amerika-Linie bestimmt,  
derselben Gesellschaft, welche das Verdienst hat, die 
ersten grofsen Zweischrauben - Schnelldampfer und
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zwar ebenfalls beim Vulkan bestell t  zu haben. Diese 
Dampfer,  von denen der erste  den Namen „P a tr ia “ 
führen w ird ,  sollen eine dreifache Bestimmung e r 
füllen,  sie sind zunächst Frachtdam pfer  und fassen 
dann die ungeheuie  Ladung von 7600 t ,  womit sie 
auf  8 m Tiefgang kommen und 13 360 t Wasser ver
drängen, d. h. noch e twa 3000 t  m ehr  als der jetzige 
gröfste deutsche Dampfer „Fürst  B ism arck“, Dann 
können sie als Auswandererdam pfer d ienen ,  wobei 
sie 2490 Zwischendecks- und 48 Kajütspassagiere an 
Bord nehmen, und endlich können sie von Amerika 
als Vieh- und Fleischdampfer 400 lebende und das 
Fleisch von 1000 drüben geschlachteten Ochsen 
herüberschaffen. Ihre  interessanten Einzelheiten, wie 
Lüftungsanlage, Kühlräume u. s. w. werden näher  er
örtert .  Sollte es der  Hamburg-Amerika-Linie nach 
Fertigste llung dieser beiden Dampfer in Verbindung 
mit  2 ähnlichen aus England bezogenen Schiffen ge
l ingen, eine regelmäfsige Zufuhr billigen und guten 
Fleisches zu unseren  Industrie-Centren anzubahnen, 
so wäre ihr  nicht  n u r  der Dank der  Bevölkerung 
sicher,  sondern  es wäre  ihr  auch der  erhoffte klingende 
L ohn  zu wünschen. R edner  schildert dann die Ein
richtungen des ungewöhnlich s tark  constru ir ten  P e 
tro leum-Tankdampfers „August Korff“, der jüngst  von 
Job. Tecklenburg in Geestemünde abgeliefert wurde, 
und h eb t  hervor, dafs sich diese Firm a als E rbauerin  
sehr  grofscr schnelllaufender s täh lerner  Segelschiffe 
einen ausgezeichneten Ruf e rworben hat.  Sie ha t  
jetzt wieder ein 5 mastiges Segelschiff fü r  den H am 
burger R heder  Laeifs im B a u ,  welches mit  seinen 
8500 t Wasserverdrängung, 6150 t  Ladefähigkeit  und 
4925 qm Segelfläche das gröfste Segelschiff der Erde 
wird. In der Flufsschiffahrt he r rsch t  noch die Ver
bundm aschine  vor und auf  den Hochseedampfern die 
Dreifach-Expansionsmaschine, wenn es auch n icht  an 
wiederholten Versuchen gemangelt  hat,  die Vierfach- 
Expansionsinaschine einzubürgern.

In den Marinen wird augenblicklich die Streitfrage 
viel e rö r te r t ,  ob m an  die bislang für schnellere und 
leichtere Fahrzeuge benutzten Loeomotivkessel  bei
behalten oder sie durch  Wasserrohrkessel ersetzen 
soll, welche bereils in grofser Zahl von den Franzosen 
an Bord verwendet  .wurden, und nun auch in England 
in gröfserem Umfänge Eingang finden. Bezüglich 
der Propeller ha t  sich in der Hoehseeschiffahrt nichts 
geändert.  Eine im vorigen Ja h re  von Amerika h e r 
übergekommene Schraubenform, der „Spar '-Propeller ,  
ist  eine gewöhnliche m athem atische  Schraube m it 
Ausschnitten in der Schraubenfläche, welch letztere 
eher  schaden als nutzen. Von einem damit aus
gerüsteten Seedampfer h a t  m an  sie nach der ersten 
Reise wieder abnebm en müssen. Dagegen h a t  man 
in der deutschen Flufsschiffahrt ganz n r ue  Propeller- 
a r len  eingeführt.  In der Construclion von eigenartigen 
Schaufelrädern,  welche für den Schleppdienst beson
ders  geeignet sind, ha t  sich die Werft  von Gebrüder 
Sachsenberg in Rofslau a  E. hervorgellian. Fü r  
flache Flüsse und schmale Kanäle wird ein von dem 
hochvereh r len  Ehrenmitgliede des Vereins deutscher 
Ingenieure, Professor Gustav Zeurier in Dresden con- 
s tru ir te r  T urhinenpropeller  noch von Bedeutung 
werden. Zuletzt h a t  Bellingrath,  Generaldirector der 
Elbschiffahrts-Gesellschaft „Kette“, ein Greifrad her- 
gestellt, welches die bisherigen Kellentrommeln der 
Keltenschleppdampfer zu ersetzen bestimmt ist,  weil 
diese wesentlich zum Zerreifsen der Ketten beitrugen. 
R edner  führt  diese Propeller sämmtlich in Zeichnungen 
bezw. Modellen vor. Auch im Binnenlande wird es 
b ekannt geworden sein, wie seh r  der deutsche Segel
sport ,  dieser Sport, der  so wie wenig andere  den 
VVagemuth und die kühle  Entschlossenheit  des Mannes 
fordert ,  unter  der F ührung  unseres Kaisers em por
geb lüh t  ist. Dank diesem erfreulichen Umschwünge 
werden nun  auch schon auf deutschen Werften Segel-

Yachten hergestellt , welche sich getrost m it  ihren 
englischen und amerikanischen Vorbildern messen 
können. Der Vortragende zeigt 2 Modelle von sieg
reichen deutschen Y achten ,  sog. „Wulstkielern“, 
welche die Germania-Werft  in Kiel gebaut hat.  Das 
steigende Vertrauen zum deutschen Schiffbau auch 
iu dieser Hinsicht kennzeichnet sich am besten durch 
den Umstand, dafs der Kai«er hei der genannten  
W erft  nach seiner Rückkehr von England eine Yacht 
bestellte,  welche im nächsten Jah re  in England gegen 
dort  ents tandene  Gegner kämpfen und hoffentlich 
auch siegen wird. Der Vortrag schliefst  m it dem 
W un sch e ,  es m öchten  alle die Ueberzeugung mit 
fortnehmen, dafs es der deutschen Schiffbauindustrie 
in kaum drei Jahrzehnten  gelungen s e i , sich zum 
R u h m e  unseres Vaterlandes auf  dieselbe Höhe em por
zuschwingen, au f  welcher n u r  der über  eine u n u n te r 
b rochene  , J a h rh u n d e rte  alte Tradition gebietende 
Schiffbau der  allerersten Seemächte  s teht.  —

Hinsichtlich der A u f g a b e n  d e r  p h y s i k a l i s c h - 
t e c h n i s c h e n  R e i c h s a n s t a l t  theilte  dann  Director 
P e t e r s  mit, dafs das Curatorium der  Reichsanstalt  
erklärt  h a b e :  die Reichsanstalt  sei nicht  in der Lage, 
den gestellten Aufgaben entsprechen zu können.

Professor Dr. E r n s t  (Stuttgart) sprach über 
Maschinenbau-Laboratorien. R edner  verlangte,  dafs 
Maschinen-Ingenieure vor der Zulassung zum Studium 
einen praktischen Kursus du rchgem acht haben  und 
dafs der akademische Unterricht  derart ig  concentrir t  
w e r d e , dafs die Studirenden der technischen Hoch
schulen gleichzeitig in Maschinen-Laboratorien eine 
gehörige praktische Ausbildung erhal ten .  Der R edner 
täfste schliefshch seine Forderung in eine Reihe von 
Sätzen zusammen. Nach kurzer Debatte wurde  b e 
schlossen: diese Thesen den Bezirksvereinon sowie 
einer von der Hauptversam m lung zu wählenden  Com
mission zur näheren  Prüfung zu unterbreiten..

Am Abend fand in den Erotischen Sälen ein Fest
essen statt,  bei welchem der Vorsitzende auf den 
Kaiser toastete und Minister T h i e l e n  ein Hocji auf 
die deutsche Industrie  ausbrachte.  Letzterer hob h ier 
bei in bedeutsam en Worten iiire he rvorragende  Lei
stungen hervor  und  bemerkte,  dafs „unmotivirte  und 
unberufene Beurtheilungen n icht  in der Lage seien, 
dieselben zu verkle inern“ !

Am 2. Tage erfolgte E rstattung des Geschäfts
berichts,  dem zu en tnehm en  ist, dafs das Vereins
vermögen 2 1 2 0 7 0 ^  und die Jah rese innahm e 3 7 6 3 9 3 ^ ,  
die Ausgaben 398 484 J l  (das Mehr infolge von Chicago) 
betrugen.

In den Vorstand wurden gewählt  Commerzienrath 
E n g e l h a r d - O t f e n b a c h ,  Maschinenfabricant M e h l e r -  
Aachen und Professor L in d e -M ü n c h e n .

Dann wurde  die Begründung einer Hülfskasse 
(die alte „Schraube“) beschlossen, ebenso die Ueber- 
re ichung eines Gutachtens über  den W asserrech ts 
entwurf an  die Staatsregierung.

Ferner wurde  bes t im m t aus Mitteln des Vereins 
ein Denkmal für  F r a n z  G r a s h o f  zu errichten, ohne  
dafs man sich über den Platz einig wurde und die 
Stiftung einer Grashof-Denkmünze beschlossen, welche 
an  he rvorragende  Männer auf dem Gebiete der In 
genieur-Wissenschaft zu verleihen sei. Fü r  dieses 
J a h r  haben  dieselbe e rh a l ten :  Professor B a c h -
Stuttgart ,  Professor I n t z e - A a c h e n ,  Geh: Commerzien
ra th  G r u s o n - M a g d e b u r g  und S c h  i c h  a u - Elbing. 
Director P ü l z e r - A a c h e n  wurde  zum Ehrenmitglied 
ernannt.

Für W e r n e r  S i e m e n s  soll ein Denkmal an  der 
Ecke der M a r k g r a f e n -  und L i n d e n s t r a f s e  in 
Berlin e rr ichte t  w erden ;  dann wird noch beschlossen, 
an der  Ecke der Charlotten- und  Miltelstrafse ein 
Grundstück zum Preis von 376 000 M  zu erwerben, 
um auf demselben ein Vereinshaus, dessen Kosten 
aut rund 650000 M  veranschlagt sind, zu erbauen..
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Am dri t ten  Tage hielt Professor A r n o l d -  
Hannover einen nahezu dreis tündigen Vortrag ü b e r :

Die Regulirung der Donau-Cataracte von Stcnka 
bis zum Eisernen Thor.

Der zu kanalisirende Strom ist von Stenka bis zum 
Eisernen T h o r  99 km lang, er ist gezwungen sich durch 
zahlreiche unregelmäfsige Felsmassen h indurch  zu 
winden. Schon 100 Ja h re  nach Christi haben die 
Röm er versucht,  den Strom schiffbar zu machen, 
Merkmale davon seien an den Felsen noch heute  zu 
beobachten.  Nachdem die Röm er ihre vergeblichen 
Versuche aufgegeben hatten, wurden die ersten e rns t 
haften  Versuche, den Strom schiffbar zu machen, erst  
w ieder im Jah re  1830 von der ungarischen Regierung 
un ternom m en.  Dem ungarischen Oberingenieur Vasdr- 
helyi sei es damals bereits gelungen, durch  Höhen- 
und Regenbeobachtungen den Hochwassergefahren 
vorzubeugen. Allein die unregelmäfsigen Felsmassen, 
denen auch die volls tändig unregelmäfsige Flufssohle  
entspreche, insbesondere die zum Theil  vorhandene  
kolossale Stromtiefe haben  alle bisherigen Regulirungs
versuche zum Scheitern gebracht. Zur Zeit des Krim
krieges seien die Versuche von neuem, jedoch wiederum 
vergeblich un ternom m en  worden. Auf dem Berliner 
Congrefs 1878 sei nun die Regulirung an Ungarn 
übertragen worden. Es wurde ein offener Kanal ohne 
W e h r  und ohne  Schleusen geplant. Die ungarische 
Regierung habe Preisausschreiben nach  der  besten Me
thode veranstalte t,  es sei eine grofse Anzahl von Vor
schlägen eingegangen, diese blieben jedoch säm mtlich  
resullatlos. Am 23. Mai 1890 habe  nun endlich im Auf
träge der ungarischen Regierung die Berliner Disconto- 
gesellschaft, in Gemeinschaft m it der F irma G. L uthe r  in 
Braunschweig die Fertigstellung des Kanals und zwar m it 
der Verpflichtung übernom m en,  dafs derselbe bis zum
31. Decemhor 1895 hergestellt  sei. Es sei erforderlich, 
eine Fahrtiefe, von 2 m zu schaffen und zwar schon 
deshalb, weil am  Eisernen T h o r  der Strom n u r  einen 
Tiefgang von 50 bis 60 cm habe. Damit die Schiffe 
einander ausweichen können, müsse der Kanal 60 m 
breit  sein. Es seien nun zu beseit igen 162 000 cbm 
Felsen am oberen Gataract,  380000 cbm Felsen am 
Eisernen T h o r  und 1200000  cbm Steinschüttung, also 
insgesammt 1700000  cbm Felswindungen. Anfänglich 
mufste man an  der  Fertigstellung bis zum 31. De- 
cember 1895 zweifeln, denn fast zwei Jah re  seien mit 
Versuchen zugebracht w o r d e n , gegenwärtig seien

jedoch die Arbeiten derartig  in geradezu überraschender  
Weise gefördert, dafs der e rwähnte  Term in  sicher 
werde innegehalten werden könne. Als Vertre ter  der 
Berliner Discontogesellschaft fungire Direclor Otter- 
m ann-Dortmund, als Vertreter  der  Firm a G. L u ther  
in Braunschweig der Ingenieur Hugo Luther, dem die 
schnelle Förderung  des Projects in h ohem  Mafse zu 
danken sei. Die Ausführung des Baues leite der 
Baudireclor Ruhschütz.  Die Felsmassen werden theils 
durch  Bohrschüsse,  theils durch Fallrneifsel beseitigt.

Von den beiden zur Anwendung gekommenen 
B ohrersorten  haben sich die m it Diamantkronen be
setzten D rehbohrer  n icht  bewährt ,  weil die theuren  
Diamanten zu leicht verloren gehen und dann  im 
Bohrloch so grofsen W iderstand bieten, dafs dieses 
verlassen werden mufs. Dagegen h aben  sich die 
amerikanischen Ingersoll-Bohrer*, welche un te r  je 
weiliger kleiner Drehung in der  Minute 120 Schläge 
aus 300 mm H ubhöhe  ausführen, vortrefflich bewährt.  
Aufser diesen Drehbohrern ,  sind auch Lobnitzsche 
Fa llbohrer e rprob t  worden. Bei diesen zer trüm mert  
ein Fallbär von 8 bis 10 t Gewicht m it  einer stumpfen 
Schneide den Fels. Die an  die Erfindungsgabe und 
die Ausdauer der U nternehm erin ,  der  Maschinenfabrik 
von G. L u t h e r  gestellten Anforderungen waren sehr  
h o h e ;  sie überw and  sie glänzend. Auch seien bereits 
Riesenminen, da run te r  eine solche m it einer Dynamit
ladung von 11800 kg verwendet worden. Die ge
sprengten  Felsmassen müssen durch  Baggermaschinen 
aus dem Strom bett  herausgeschafft werden ; es seien 
aufserdem Vorrichtungen getroffen, um  eine Versandung 
zu verhüten.  Die Bohrschüsse  müssen mittels h ydrau 
lischer Kraft g e h an d h ab t  werden. Das Ganze sei jed e n 
falls ein W erk von so grofser Bedeutung, wie es selbst 
England und  Nordamerika nicht aufzuweisen habe. 
Möge es der  ungarischen Regierung im Verein m it  der  
deutschen Arbeit  und dem deutschen U nte rnehm ungs
geist gelingen, m it Hülfe d e r  fortgeschrit tenen tech 
nischen Hülfsmitlel dies bedeutende Werk, das eine 
fast zweitausendjährige Geschichte habe, im Interesse 
des W eltverkehrs und des W elthande iszu  einem gedeih 
lichen Abschlufs zu bringen. —

Die nächste  Versammlung ist in A a c h e n ,  dann  
in C a s s e l .  Ausflüge in die Umgebung beschlossen die 
trefflich gelungene diesjährige Hauptversam m lung.

* Vgl. „Stahl und Eisen“ 1893, Nr. 23, S. 1036.

Referate und kleinere .Mittlieilungen.

Hermann L. P. von Helmlioltz f .
Am 8. Septem ber erlag in Berlin im Alter von 

73 Jah ren  der  Physiker und Physiologe H. v o n  
H e l m h o l  t z  seinen Leiden, zu welchen der Grund 
vor etwa Jahresfris t  durch einen unglücklichen Fall 
auf  einem transat lant ischen Dampfer gelegt worden war.

Seine im Ja h re  1847 erschienene Arbeit über die 
„Erhaltung der Kraft* ist, ohne Schm älerung der 
Forschungsergebnisse von R o b .  M a y e r  und J o u l e ,  
auf demselben Gebiet, e iner der  Grundpfeiler der 
späteren Entwicklung der  Naturwissenschaft.  Die 
Schrift bildet eine Antwort  auf  die Frage, welche er 
sich gestellt  h a l t e : „Wie m üssen die Naturkräfte  be
schaffen sein, wenn auch m it  Z uhülfenahm e der 
physikalischen und chemischen Mittel kein Perpe tuum  
mobile möglich sein s o l l ? “ Später  folgten weitere 
Arbeiten au f  demselben Gebiet, eine Studie über dis-

continuirliche Flüssigkeitsbewegungen; auch  die Elek- 
tric itä tstheorie beschäftigte  ih n  e ingehend.

Durch die Erfindung des Augenspiegels war e r  
der B ahnbrecher  für die neuere Gestaltung der  Augen
heilkunde, er lehrte  die Fortpflanzung der  Erregung 
der Nerven messen, seine Forschungen auf  optischem 
und akustischem Gebiet sind grundlegend und  seine 
Werke h ierüber  klassisch. Ihm  ist zu verdanken, dafs 
die physicalisch-technische Reichsansta lt  sich in der 
bisherigen Weise entwickelt  hat.

Die Kreise seiner unerm üdlichen  Thäligkeit  e r 
s trecken sich viel zu weit, als dafs wir  h ier  m eh r  als 
Andeutungen geben können;  wir m üssen uns damit 
begnügen, die tiefe T heilnahm e zu bekunden, welche 
uns bei dem Verlust des Geistesheros ergriffen hat,  
dessen Schaffen fruchtbringend für die ganze Welt 
gewesen ist. £>ie Eedaction.
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Präsident Cleveland und die neue Tarifbill.
Zur Ergänzung unse re r  neulichen Ausführungen 

über  die neue no rdam erikan ische  Tarifbill  (vgl. Nr. 17 
„Stahl u. Eisen“) dient der nachfolgende Brief, den 
Präsident  Cleveland am 27. August d. J. an  das d em o 
kratische Congrefsmitglied Catchings (Missouri) ge
r ichtet  ha t  und der nach  d e r  „N.-Y. Handeisztg.“ also 
laute t:

E x e c u t i v g e b ä u d e ,  den 27. August.

Hon. T h o m as  C. C a t c h i n g s .

Geehrter Herr!

Seit der  Unterredung, welche ich vor einigen 
Tagen mit  Ihnen  und H errn  Clark von Alabam a h in 
sichtlich meines Verhaltens gegenüber der  mir  jetzt 
vorliegenden Tarifb i l l  hatte , h abe  ich dieser Sache 
weitere  und sehr  ernste Erwägung zu theil werden 
lassen. Das Resultat  ist, dafs ich m eh r  als je in 
m einer  Ueberzeugung bestärk t  bin, die Bill ohne meine 
Unterschrif t  Gesetz werden zu lassen.

Als der Congrefs vor einiger Zeit an die gesetz
geberische Arbeit  heran tra t ,  welche, wie man hoffte, 
demokratische Begriffe von Tarifreform verkörpern 
würde, w a r  m einer  E rwartung nichts fernliegender, 
als ein Resultat,  das ich nicht  m it P rom pthei t  und 
Enthusiasm us hälle  unterzeichnen können.

Mit e inem Gefühl der gröfsten Enttäuschung mufs 
ich mich zu einem Verzicht auf dieses Privileg ver
stehen.

Ich m ache  keinen Anspruch darauf, besser zu 
sein als die Massen m einer  Partei,  noch wünsche  ich, 
irgend welcher Verantwortung, die ich wegen der 
A nn ah m e  dieses Gesetzes als Mitglied der d em o 
kratischen Par te i  tragen mufs,  mich zu entziehen. Ich 
möchte auch n ich t  gestatten, von meiner Partei  mich 
soweit t rennen  zu lassen, als durch mein Veto der 
Tarifbill ,  welche trotz  aller E n ttäuschung doch dem 
Bemühen der Dem okraten  zuzuschreiben ist, insinuirt  
werden könnte. Es sind jedoch Bestimmungen in 
dieser Bill, welche mit  ehrlicher Tarifreform n ich t  zu 
vereinbaren s ind; sie en th ä l t  ferner solch inconsé
quente  und  unverdauliche Bestandtheile , welche in 
keinem Tarif- oder irgend welchem anderen  Gesetze 
Vorkommen sollten. Aulserdem wurde, wie Sie und 
ich wohl wissen, die A nnahm e der  Bill im Congrefs 
von Zwischenfällen begleitet, welche jeden aufrich 
tigen Tarifreformer unglücklich m achen mufsten, 
während sie  in den letzten Stadien vor ih rer  Passirung 
von Einflüssen umgeben war, die sich ih rer  endgül
tigen Ausarbeitung in den W eg stell ten und in demo
kratischen Tarifreform-Concilien nicht an erkann t  oder 
geduldet werden sollten.

Trotzdem aber, ungeachtet  aller ih rer  Gebrechen 
und  der schlechten Behandlung, die sie von .seiten 
ih rer  angeblichen Freunde  erfuhr,  stell t  sich die Bill 
den bestehenden Um ständen gegenüber als eine weit
gehende Verbesserung dar. Sie wird sicherlich viele 
jezt schwer auf  der Bevölkerung lastende T ar i fbü rden  
erleichtern. Sie ist nicht  allein eine Barrière  gegen die 
Rückkehr zum tollenHochschutzzoll,  sondern  sie bietet 
auch eine vortheilhafte  Position, von welcher aus 
weitere aggressive Operationen gegen das beschützte 
Monopol und Regierungsbegünstigungen gemacht  
w erden müssen.

Mein Platz  ist in Reih  und Glied der  dem o
kratischen Partei,  welche an  Tarifreform glaubt  und 
weifs, was diese ist, die sich weigert, das in dieser 
Bill erzielte Resulta t  als das Ende des Krieges zu 
acceptiren, die n icht  für die Thatsache  blind ist, dafs 
das Gewand demokratischer Reform gestohlen und 
im Dienst republikanischer Protection getragen wurde, 
und welche die Plätze m ark ir t  bat,  wo der tödliche 
Hauch des Verraths die B erathe r  der Tapferen  im 
Dunkel der Nacht dahinraffte.

Die Trusts  und Combinationen — der Commu- 
n ismus des Mammon — , deren Machinationen uns an 
der  Erre ichung  des verdienten Erfolges hinderten ,  
sollten weder vergessen noch ihnen  verziehen werden. 
W ir  w erden  uns von unserem  Erstaunen über ihre  
Machtbeweise erholen, und wenn uns dann die Frage 
aufgezwungen werden sollte, ob sie dem freien gesetz
gebenden Willen der Vertreter des Volks sich u n te r 
werfen oder die Gesetze dicliren sollen, welchen die 
Bevölkerung gehorchen mufs, so werden wir dieses 
„Issue“ acceptiren und es erledigen als eines, welches die 
Integrität  und  Sicherheit  amerikanischer Insti tutionen 
involvirt.

Ich liebe die Principien w ahre r  Demokratie, weil 
sie a u f  Pa tr io tismus und auf  Gerechtigkeit und auf 
Billigkeit allen Interessen gegenüber gegründet  sind. 
Ich bin stolz auf  meine Partei,  weil sie in conser- 
vativer Weise beharrl ich  und  treu ihre  Principien 
durchzusetzen sucht. Deshalb gebe ich die A n 
s trengungen des R epräsen tan tenhauses  nicht als ver
loren auf, das die bereits angenom m ene Bill durch 
weitere Gesetzgebung zu vervollständigen und an ihr 
derartige  Veränderungen vorzunchm en sucht, welche 
demokratischen Hoffnungen und Aspirationen näh er  
kommen.

Uebcr die Nothwendigkeit  freier Rohmateria lien 
als das F u ndam en t  logischer und vernünftiger Tarif
reform kann  bei m ir  kein I r r thum  obwalten. Soweit 
dies in der bereits angenom m enen  Bill a nerkann t  
wird, kann  es n u r  ermuthigen u n d  erlösend wirken; 
aber  es ist ärgerlich, da ran  zu erinnern ,  dafs, w ährend  
m an  uns freie Kohlen und freies Eisenerz n icht  geben 
will, ein kürzlich veröffentlichter Brief des Schalz- 
amtssecretärs die T hatsache  ans Licht bringt, dafs 
beide Materialien durch den Verzicht au f  n u r  700 0 0 0 $  
f. d. J a h r  unnöthiger  Zolle innahmen hätten  auf  die 
Freiliste gesetzt werden können.

Ich bin sicher, dafs m an  allgemein gewohnt ist, 
die Wichtigkeit freier Rohmateria lien bei der Tarif
gesetzgebung zu unterschätzen und sie n u r  als unseren  
Fabrican ten  zu m achende  Zugeständnisse verwandt zu 
betrachten . Die W ah rh e i t  ist  die, ih r  Einflufs ist so 
weitreichend, dafs, wenn sie aufser Acht gelassen 
werden, kein volls tändiges und wohlthätiges Tarif
reform-System erfolgreich e ingeführt  werden kann.

W enn wir  unseren Fabrican ten  freie R o h m ate r ia 
lien geben, befreien wir amerikanischen U nte r 
nehmungsgeist  und Genialitä t von ih ren  Fesseln, und 
diese werden die T h ü ren  fremder Märkte für die 
Aufnahm e unse re r  W äaren öffnen und zu beständiger 
und lohnender  Beschäftigung amerikanischer Arbeit 
Gelegenheit bieten.

W enn das Rohm ater ia l  durch die Befreiung von 
Tarifzöllen billiger wird, müssen im Verhältnifs auch 
die Kosten der da raus  erzeugten Producte  billiger 
werden. Infolgedessen würden Gerechtigkeit und  
Billigkeit gegenüber dem Consumenten verlangen, dafs 
die Fabricanten  gezwungen w erden  sollten, in eine 
solche Readjust irung und Modification des Tarifs auf 
ih re  fertigen W aaren einzuwilligen, dafs der  Bevölke
rung  der Vortheil der verminderten  Kosten desFabr ica ts  
gesichert  und der Gonsument gegen die Ausbeutung 
ungerech te r  Profite geschützt würde.

Man wird deshalb ersehen können, dafs freie 
Rohm ateria l ien  und eine gerechte  und furchtlose 
Regulirung und  Reduction des Tarifs,  so dafs er mit  
dem Wechsel der Lage in Uebereinstimmung kommt, 
in jedes kleinste Heim im Land den Segen gröfseren 
Comforts und bill igeren Lebens bringen würde.

Die Millionen unserer  Landsleute,  welche gut und 
tapfer für Tarifreform gekämpft haben, sollen a n 
gefeuert werden, den Kampf fortzusetzen, kühn zu 
offener Sch lach t  herauszufordern und  beständig auf 
der  Hut zu sein gegen Verrath und Hartherzigkeit  im 
eigenen Lager.
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Die Tarifref'orm wird nicbt erledigt sein, bis sie 
ehrlich und ge rech t  im Interesse und zum Vortheil 
einer geduldigen und lange leidenden Bevölkerung 
erledigt ist.

Ih r  seh r  e rgebener

G r o v e r  C l e v e l a n d .

D r .  R e n tz sc l is  E in -  u n d  A u s fu h r - S t a t i s t ik .

In Aufträge des „Vereins deu tscher  Eisen- und 
Stahlindustr ie l ier“ h a t  Dr. R e n t z s c h  für 45 Länder 
die Ein- und Ausfuhr  von Eisen- und Stahlwaaren, 
sowie Maschinen w ährend  der Ja h re  1893 und 1892 
zusammeugestellt .  Am Schlüsse seiner eine Unsumme 
von Mühe vorstellenden Arbeit giebt Dr. R e n t z s c h  
vergleichende Uebersichten über  die einheimische 
Erzeugung und  den auswärtigen E isenhandel der 
wichtigsten Staaten. In P rocenten  der  eigenen Dar
stellung betrug im Jah re  1893 für Roheisen  in 
Deutschland die Einfuhr 4,6 % , die Ausfuhr 4,6 %, 
für Eisenfabricate  die E infuhr  1 , 1 % ,  die Ausfuhr
18.5 %, in O este rre ich-U ngarn  für Roheisen 7,5 und 
u nd  1,2 % , für Eisenfabricate  5,2 und  3,7 % ,  in 
F rankre ich  9,5 und 5,6 bezw. 2,3 und 13,2 % ,  in 
Grofsbrilannien 0,1 und 16,3 bezw. 3,3 und  32,0 % 
und in Belgien 24,3 und 3,7 bezw. 6,6 und 38,4 %. 
Hinsichtl ich Roheisen n im m t Deutschland m it seiner 
Erzeugung von 4 986 000 t nach  England und Nord
amerika die dritte Stelle ein. In der Herstellung von 
Eisen- und Stahlfabricaten — 5 327 000 t — steh t  
das Deutsche Reich (mit Einschlufs des zollgeeinten 
Luxemburgs) m it England, weil dasselbe s tarke Posten 
unbearbe ite t  als Roheisen ausführt ,  nahezu auf gleicher 
Stufe. Mit Ausnahm e von Nordamerika ist sowohl 
für Eisen- und Stahlfabrieate,  als auch für Roheisen 
die Erzeugung in allen anderen  L ändern  der  Erde 
erheblich geringer.  Aufserdem versucht Dr. Rentzsch 
fü r  eine Anzahl von Ländern  den einheimischen 
E isenverbrauch a. d. Kopf der Bevölkerung zu be
rechnen ,  und zwar du rch  Abzug der Ausfuhr von der 
Summe der Production und  der E in fu h r ,  nachdem 
alle E isenfabricate ,  Maschinen etc. in Roheisen u m 
gewandelt  worden sind. Danach stell t  sich a. d. 
Kopf in 1893 in Deutschland die eigene Roheisen- 
production  a u f  98,7 kg ,  der e inheimische Eisenver
b rauch  au f  72,4 % , in Oesterreich - Ungarn auf  23,7 
und  26,4 kg ,  in F rankre ich  die eigene Roheisen
erzeugung auf  52,1 kg, in Grofsbritannien auf  177,9 
kg, in Nordamerika au f  111,4, in Schweden auf 90,2 
kg, in Belgien stellt  sich die Roheisenerzeugung auf
125.5 und der heimische E isenverbrauch auf  85,0 kg, |

in Italien auf  0,9 und 11,2, in der Schweiz auf  0,3 
und 65,0 und in Rufsland au f  8,2 und 9,6 kg. Für 
vier Länder,  da run te r  gerade E n g la n d , Nordamerika 
und F ra n k re ic h ,  w ar  diese Berechnung leider nicht 
du rchzuführen ,  da  do r t  der auswärtige Handel in 
Maschinen nicht  dem Gewichte, sondern  dem W erthe  
nach no tir t  wird, und eine schätzensweise Um rechnung  
zu unsicher gewesen wäre.  Für Deutschland berechnet  
sich der einheimische Gesarnmt - Eisenverbrauch in 
1893 zu 365 800 t. Noch in 1892, besonders jedoch 
in 1890, in welchem Jah re  Deutschland 81,7 kg 
Eisen a. d. Kopf ve rb rauch te ,  stellte sich der e in
heimische Verbrauch in den meisten L ändern  e rh eb 
lich hö h e r  heraus.  Dies ist die Erklärung für den 
noch heute  fehlenden Aufschwung der Eisenindustrie 
in wohl allen C u l tu rs taa ten , da  gegenüber dem erst 
langsam wiederkehrenden Vertrauen auf  bessere Ge
schäftslage und der  erst in schwachen Anfängen zu 
Tage tre tenden Unternehmungslust der Verbrauch 
h in te r  der Erzeugung zurückgeblieben war. An dieser 
Uebererzeugung mag Deutschland vielleicht weniger 
betheiligt sein — gleichviel, der W eltm ark t  best im m t 
die Preise nach Angebot und Nachfrage, und mit  
diesen zur Zeit noch rech t  niedrigen Nolirungen 
mufs wohl oder  übel auch die deutsche Eisenindustrie 
rechnen.

M l t th e i lu n g e n  a u s  den  K ön ig ] ,  te c h n i sc h e n  

V e r s u c h s a n s t a l t e n  zu B e r l in .

Das neueste Heft  enthä l t  einen m it  grofsem Fleifs 
ausgearbeile ten umfangreichen Bericht über  die E r 
gebnisse von Vorversuchen über  die F e s t i g k e i t s 
e i g e n s c h a f t e n  v o n  K u p f e r ,  ers tat tet  von Professor 
A. M a r t e n s .  Angesichts der grofsen Verschiedenheit,  
welche in den Angaben über  absolute Festigkeit, 
Elast ici tätsgrenze und  zulässige Belastung von Kupfer 
besteht,  mufs das Unternehm en als ein sehr  verd ienst 
volles und zcitgemäfses bezeichnet werden. Professor 
M a r t e n s  geht m it bekannter  Gründlichkeit vor, 
er un tersuch t  zunächst den Einflufs der Versuchs
ausführung, Form und Bearbeitung der Versuchsstücke, 
der Geschwindigkeit und Belastungsart,  und will dann 
die W irkung des Ausglühens und den Einflufs der 
chemischen Zusammensetzung und den Zusam m enhang  
zwischen der letzteren und der m echanischen Be
arbeitung, sowie die zulässige B eanspruchung im 
Normalzustand und im bearbeiteten Zustand, die Festig
keit bei Nietung und Löthung und den Einflufs der 
E rwärm ung bestimmen. Ein in der T h a t  umfassen
des P rogram m, dessen Ergebnisse eine grofsc Lücke 

I auszufüllen berufen erscheinen.

Btt c li c r s c h a u.

Festschrift zu r  X X X V .  Hauptversammlung des 
Vereins deutscher Ingenieure. Berlin 1894.

Die Festschrift,  ein s ta tt l icher Band von 316 Seilen 
in Quartformat,  en thä lt  Aufsätze ü b e r :  Lage, Boden 
und  F lä c h e , das Klima von B e r l i n ; die städtische 
Bauverwaltung; die S taatsbauverwaltung für Berlin; die 
öffentlichen Strafsen und  Plätze;  die S lra fsenbrücken ; 
das S t ra fsenre in igungsw esen ; "die P fe rd eb ah n en ;  die 
D a m p fs t ra fsen b ah n en ; die Locom olive isenbahnen ; der 
Güterverkehr au f  dem W asse r ;  die F eu e rw eh r ;  die 
technischen Anlagen des R eichs-Postam ts;  die W asser
versorgung der  Stadt  B erlin ;  die W asserversorgung 
der westlichen V ororte ;  das W asserwerk  der östlichen 
Vororte ;  die Kanalisationsanlagen, deren  Betrieb, die

Rieselgüter und die Organisation der örtlichen Polizei
verwaltung für die Kanalisation ; die Gasanstalten 
der Imperial Continental Gas - Association und die 
städtischen Gasanstalten ; die Charlo t tenburger Gas
ansta l ten;  die Berliner Elektric itätswerke ; die städti 
schen Markthallen und Schlacht- und Viehhof; die 
Volksbadeansta lt  in Moabit und die dreifache Gemeinde
schule in  der Stephanstrafse; das städtische Kranken
haus am Urban ; die städtische Irrenansta lt  am Herz
berge;  die technischen Einrichtungen der vorgenannten 
vier Anstalten ; die königlichen E isenbahnwerkstätten; 
sowie über  den Berliner Bezirksverein deutscher 
Ingenieure.

Zum Theil  sind die Aufsätze reich illustrirt ,  so 
diejenigen über die Brücken und Wasserwerke. Das
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Buch ist eine reiche Fundgrube  zur Auskunftertheilung 
über  die gemeinnützigen Unternehmungen der Reichs
haupts tadt,  soweit sie den Ingenieur als solchen inter- 
essiren.  Das Werk, welches tadellos ausgestattet ist, ge
reicht dem festgebenden Bezirksverein zur hohen  Ehre.

Lexikon der gesammten Technik und ihrer Hiilfs- 
wissenschaften. Herausgegeben von O t t o  
L u e g e r  im Verein mit Fachgenossen. Mit 
zahlreichen Abbild. S tu ttgart ,  Deutsche 
Verlagsanstalt. l .A btl i . ,  2. Hälfte. 2 -J(> .

Die 2. Hälfte der 1. Abtheilung folgt der 1. Hälfte 
dieses vor kurzem in dieser Zeitschrift angekündigten 
W erks rasch nach und läfst dieser Um stand hoffen, 
dafs das grofse Unternehm en pünktlich durchgeführt  
wird. Die vorliegende Lieferung geht von „Abspit ten“ 
bis „Aetzen“ ; wir fanden darin  gröfsere Artikel über  
Abts Z ah n rad b ah n sy s tem , Abwickelbare Flächen, 
Aegyptische Bauweise u. s. w.

Dr. J o s e f  L a n d g r a f ,  Docent an der Königlich 
Württembergisehen Technischen Hochschule 
zu Stuttgart , Reichsgesetz zum  Schutz der 
W arenbezeichnungen  vorn 12. Mai 1894, 
einschl. der erlassenen bundesräthlichen und 
patentamtlichen Verordnung vom 30. Juni 
bezw. 21. Juli 1894 nebst den nöthigen

Formularen. Stuttgart 1894. J. B. Metzler. 
2 J 6  80

Der vorliegende Com menlar ist  der erste wirklich 
vollständige zu dem in Rede stehenden  Reichsgesetze 
und zeichnet sich ebenso seh r  durch  eine klare, ver 
ständliche Sprache  als durch grofse Uebersichtlichkeit 
aus. Es w ar  dies um so m eh r  zu e rw ar ten ,  als der 
geschätzte Verfasser schon seit  1874, als das erste  
Markenschutzgesetz erlassen wurde, auf  allen Gebieten 
des geistigen Eigenthumsrechtes gutachtlich thätig 
war, eine Thätigkeit,  der  er sich nunm ehr,  nachdem 
er die Geschäftsführung der M annheim er Handels
kamm er niedergelegt hat,  neben seinem akademischen 
Wirken ausschliefslich widmen wird. Eine bessere 
Visitenkarte hierzu, als den obigen Com m entar  zum 
Waarenbezeichnungsgesetz, h ä t te  er gar n icht  a b 
geben können. Dr. B.

Gesetz zum Schutz der Waarenbezeichnungen vom

1 2 .  Mai 1 8 9 4 .  Mit E r lä u te ru n g e n  von 

C. G r o n e r t ,  In g e n ie u r  u n d  P a t e n t a n w a l t .  

B er l in ,  F i s c h e r s  t e c h n .  V e r lag .  P r e i s  6 0  
Ueber dieses Gesetz und seine Bedeutung finden 

sich in dieser Zeitschrift auf  Seite 556, 590 und 686 
e ingehende Miltheilungen. Die vorliegende kleine 
Schrift ist eine handliche Ausgabe des Gesetzes, ver
sehen m it zweckmäfsigen und k laren  Erläuterungen, 
um  deren Herausgabe der Verfasser sich verdient 
gemach I hat.

Industrielle Rundschau.

Gürlitzer Maschinenbau-Anstalt und Eisengiefserel 
in Görlitz.

Dem Geschäftsbericht für 1893/94 en tnehm en wir:
„Das zweiundzwanzigste Geschäftsjahr der Actieu- 

gesellschaft Görlitzer Maschinenbau-Anstalt  und Eisen 
giefserei zu Görlitz umfafst den Zeitraum vom 1. Juli 
1893 bis 30. Juni 1894. In demselben war unser 
Etablissement vollauf beschäft igt und es konnten  auch 
noch Aufträge im Betrage von rund  480000 J t  in 
das neue Geschäftsjahr m it  herübergenom m en werden. 
Die Preise  waren nocb im m er seh r  gedrückt,  und 
wenn dennoch ein befriedigender Reingewinn erzielt 
worden ist,  so ist dies dem gröfseren Umsätze bei 
nicht vermehrten Unkosten und der ständig ver
besserten Arbeitsmethode zu verdanken. Es sind eine 
gröfsere Anzahl von Werkzeugmaschinen neuesten 
Systems im Betrage von etwa 60 000 angeschafft 
worden und erscheint ein Theil  derselben bereits in 
der diesjährigen Bilanz als Zugang aufgeführt. Wie

vorauszusehen war, h a t  uns der H ande lsver t rag  mit  
Rufsland gröfsere Aufträge von dort  n ich t  zugeführt 
und ist das Feld für uns in diesem L an d e  auch in 
sofern ein beschränktes, als dorl  in d en  meisten Fällen 
lange Zahlungsfristen beanspruch t  w e rd en ,  die zu ge 
währen unseren Geschäftsprincipien widerspricht. 
Diesem Grundsatz, nur  mit abso lu t  s icheren  Firmen 
zu arbeiten,  haben  wir es zu ve rdanken ,  dafs wir 
auch in diesem Ja h re  keinen Verlust a n  Aufsenständen 
zu verzeichnen haben. Die besseren Betriebsergehnisse  
haben  uns gestattet ,  von den A nlageconten  gröfsere 
Abschreibungen vorzunehmen, deren  G esam m tsum m e 
54210,97 J t  gegen 36 187,26 J t  im V orjahre  be träg t .“ 

Der Ueberschufs von 156597,26 J t  wi r d  wie folgt 
vertheilt :  Zum Unterstützungsfonds für Beamte und 
Arbeiter 14450 J t,  Extra-Gralification an  Beamte 
5000 J t,  Special-Reservefondsconto 15 000 Jt, 10 % 
Dividende an die Actionäre 115 000 J t , Vortrag  pro 
1894/95 7147,26 Jt.

Yereins - Nachrichten.

Verein deutsche r  Eisenhüttenleute.

Hierdurch richte ich an  die Herren  Mitglieder,  
welche m it der Z ah lung  ihres  Jahresbeitrages noch 
im Rückstände sind, die höfl iche Bitte, denselben 
um gehend an unsern  Kassenführer,  Hrn. E d .  E l b e r s  
in Hagen i. W., ein .äsenden, indem ich da rau f  auf 
m erksam  mache, dafs demnächst  alle n icht  e ingezahlten 
Beiträge durch  Pos tnachnahm e eingefordert werden.

Der Geschäftsführer: E. Schrödter.

Aenderungen im Mitgiieder-Verzeichnils.

Grösser, P., Dr., Honnef, Rheinl.

Günther, Georg, Ingenieur, F riedenshütte ,  O.-Schl.

N e u e  M i t g l i e d e r :

Mönkemölter, Fr., P., Ingenieur in F i rm a  Bonner 

Maschinenfabrik und Eisehgiefserei Fr. Mönkemöller.  
Bonn am Rhein.
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Lich td ruck  von Willi. Otto DüsHeldurf.


